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\ 5 An die Jeitungsleſer. 5 PER) 
Beim Ablauf des Quartals bringen wir in Erinnerung, daß hieſige Leſer für dieſes Blatt 1 Kthlr. 15 Sgr., auswärtige aber 1 Rthlr. 24 Sgr. 6 Pf., als vierteljährliche Pränumeratlon 
zu Zahlen haben, wofür dieſe, mit Ausnahme des Montags, täglich erſcheinende Zeitung durch alle Königlichen Poſtämter der ganzen Monarchie zu beziehen iſt. — Bei Beſtellungen, welche nach 
Anfang des laufenden Vierteljahres eingehen, können die früheren Nummern nur nachgeliefert werden, ſo welt der Vorrath teicht. b 

Zur Bequemlichkeit‘ des hieſigen geehrten Publikums werden, außer der Zeitungs Expeditton, auch die Herren Kaufleute G. Bielefeld, Alten Markt Nr. 87. Jacob Appel, Wil⸗ 
helmsſtraße Nr. ., J. Ephraim, Nühlenſtraßen⸗Ecke Nr. 12., Adolph Latz, Wilhelms -⸗Platz Nr. 10., P. Labedzki, Walliſchei im En gelſchen Haufe und Pajewski, Jeſultenſtraße 
Nr. S., Pränumerationen auf unſere Zeitung pro Ates Quartal annehmen, und wie wir, die Zeitung ſchon den Abend vorher von 27 Uhr an ausgeben. 0 II 

Das Abonnement kann zwar für hieſige Leſer auch bei dem Königlichen Poſtamt hiefelbſt erfolgen, wir bemerken indeß, daß in Folge höherer Anordnung im Preiſe kein Unkerſchied mehr zwiſchen 
dem auswärtigen und dem Lokal-Debit gemacht wird. f 


Wichtige telegraphiſche Depeſchen enthält die Poſener Zeitung bereits Abends, während die Berliner Blätter dieſelben erſt am nächſten 
Vorgen . „üngen können; bei außerordentlichen Ereigniſſen erſcheinen Extrablätter. 
den 23. rz ; - i 


Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker K Comp. 


Inhalt. | heit, „in allen Irrthum“ geleitet werden. Trägt nun einerſeits Herr Zur - ernſte militairiſche Vorbereitungen ſtattgefunden, welche die Wehrkraft 
1 gens der Geſchicklichkeit jener „Literaten des Central⸗Preßbüreaus“ auf | des Landes in erheblicher Weiſe geſteigert und einen Theil jenes Kredites 
Dei — — nr Berlin (Hefnachrichten: Sitzung der 2. gammer; Koſten der geſunden Vernunft der Zeitungsredaktionen wie des Publi- abforbirt haben. Ein bei Weitem größerer aber ift noch vorhanden. 
ne — 2 Manbmerd); Freiburg Gum Kirchenſtreite; kums volle Rechnung, ſo wird er andrerſeils nicht ermangeln, den ge- Da indeß die militalriſchen und politiſchen Verhaltniſſe ſich inmittelſt nicht 
Kriegsſchau platz. (Der Angriff auf die Redoute Sſeleuginsti; rechten Zorn aller nicht dem Centralbüreau angehörigen Ber⸗ beruhigender geſtaltet, vielmehr die im vorigen Jahre begonnenen Kämpfe 
Wiivaktoteſpendenz aus Balaflava). liner Publiciſten auf ſich zu ziehen, welche ſeiner Anficht nach im fortgedauert und an Umfang gewonnen haben, jo ſtellt die Regierung jetzt 
lange 0 1 = 4 nn 1 eu u 9 a san Sonden (das Röbück'ſche Unter: Verlaufe kurzer Zeit faſt alles Terrain in den Deutſchen Blättern an die an die en cher on die 95 er ns 18 Br 
Icomite; die Kriegs koſſen Pe By officioſe Publiciſtik verloren haben follen. Der bekannten Federgewandt⸗ beſchafften Geldmittel noch ferner zu den angegebenen Zecken für die 
2 PP heit der Richtoffi ciöfen wird von Herrn Jürgens ſomit ein keines⸗ Regierung disponibel zu machen, indem fie zugleich Rechenſchaft ablegt 
Locale und Brovimziellce. Boſen (Stadtverordueten⸗ Sitzung): weges ſchmeichelhaftes Zeugniß ausgeſtellt, gegen welches dieſelben mit über die bereits erfolgten Verwendungen. 
Schrimm: Liſſa: Frauſtadt. a RR Recht Verwahrung einlegen dürften. Die Darlegungen der ſogenannten Wie verhält ſich dieſem gegenüber Ihre Kommiſſton? Beſtreitet fie 
. F Officiöien müssen dach, ſo ſcheint es, eine ncht unkrafiige innere Wahr- das von der Regierung angegebene thalsächliche Verhätinij? Stellt fie 
Fu 0 zug heit und jomit ein überzeugendes Element für ſich haben, wenn ihnen die | die Behauptung auf, daß rings um uns her Ruhe und Friede herrſche, 
Berlin, den 22. März. Se. Majeftät der König haben Allergnä- von dem Broſchürenſchreiber als Tadel nachgeſagten Erfolge wirklich ge- daß desarmitt werden müßte? O nein! Ihre Kommiſſion — die übri⸗ 
digſt geruht; dem Kreisgerichts » Depofital Rendanten Buettner zu El⸗ lungen ſein sollten. Hätte derſelbe ſich alle aus ſeinem Opusculum ſich gens in ihrer Majorität ſehr kampfbereit iſt — erörtert auf den vier erſten 
bing u. dem Stadt- u. Kreisgetichts⸗Salarienkaſſen⸗Rendanten Schmidt ſofort ergebenden Reſultate auch nur einigermaßen klar gemacht, gewiß Folio ⸗ Seiten zunächſt die Frage, ob die Kammern ſich überhaupt mit 
zu Danzig, den Charakter als Rechnungsrath, jo wie dem Stadt» und er würde nicht nur das Horaziſche nonum prematur in annum, (das auswärtiger Politik zu beſchäftigen haben. 


Kreisgerichts⸗Sekretät und Kanzlei⸗Direktor Ja mm zu Danzig den Cha Büchlein noch 9 Jahre im Schreibtiſch zu laſſen) vor der Herausgabe Die Majotität der Kommiſſion hat dieſe Frage, wie vorauszuſehen 
rakter als Kanzlei⸗Rath zu verleihen. bedacht, ſondern dieſe letztere vielleicht gänzlich unterlaſſen haben. Die war, bejaht. 
2 Irrthümer, von denen das Büchlein übrigens ſtrotzt, gereichen dem Ich räume vollſtändig ein, daß bei jedem Beſchluß der Kammer je- 


Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 3. Klaſſe 111. Königlicher] Zwecke deſſelben ebenfalls nur zur Förderung, wie denn der Verfaſſer des Mitglied derſelben, welches durch fein Votum dazu mitwirkr, feine 
Klaſſen-Lotterie fielen 2 Gewinne zu 5000 Rthlr. auf Nr. 32,164 und überhaupt Alles gethan zu haben ſcheint, das Intereſſe für die Wirkſam. Motive hernehmen kann, woher es will, alſo auch aus der gegenwärtigen 
61,710; 1 Gewinn von 2000 Kthlr. fiel auf Nr. 78,646; J Gewinn] keit des genannten Konigl. Inſtitutes weſentlich zu erhöhen. Auch der Politik, wennſchon ich meine Privat⸗Anſicht dahin nicht vorenthalten will, 
von 1000 Rihlr. fiel auf Nr. 36,552; 2 Gewinne zu 500 Athlr. fielen] billige Preis der Broſchüre, irren wir nicht, koſtet ſie nur 10 Sgre, iſt daß in unſerm Lande nach deſſen hiſtoriſchen und geographiſchen Verhält⸗ 
auf Ar. 17,755 und 32,560; 4 Gewinne zu 300 Rthlr. auf Nr. 2139. ganz geeignet, die derſelben ſo wüͤnſchenswerthe Verbreitung im Publi- | niffen, die auswärtige Politik niemals von den Kammern, ſondern immer 
— — und 84,523 und 9 Gewinne zu 100 Nil. auf Nr. 1129. kum zu begünſtigen. Schade nuer Haß die Kenntniß des Verfaſſers be⸗ von dem Landesherrn wird gemacht werden müſſen. Glauben Sie nicht, 


4584. 9498. 18,033. „ 34,914, 58,930 und % | süglich. der Glurichtung und der Wirkſamkeit des Gentral- Preßbüreaus meine Herren, daß ich mit dieſer Bemerkung etwa meine minifterielle Ver⸗ 
Berlin, den 21. 8725 f 21 9 ; 0 8 EINE ſo überaus geringe iſt. Er weiß nur von der correſpondenziellen antworklichkeit ablehnen wollte; ich bin mir derſelben vollſtändig bewußt 
Königliche General⸗Lotterie-Direktion. Seite deſſelben. Wie viel hätte er nutzen können, wäre ihm die dem Ver⸗ und übernehme fie ausdrücklich. Ich enthalte mich einer näheren Ausein- 

nehmen nach ſehr vielſeilige Thatigkeit und die umfaſſende Organiſation anderſetzung dieſes Gegenſtandes aus guten Gründen, wenn ſchon mir das, 

Telegraphiſche Depeſchen des Staats: Anzeigers. des Berlisee nat brchbüredun bekannt! was ich aus anderen Ländern beibringen könnte, und ein Hinblick auf die 


Bromberg, den 20. März. Seit heute Nachmittag 4 Uhr iſt die — ͤ ——-— ——— e n l die Entſcheidungen liegen, 
Bahn von hier nach Dirſchau und Danzig wieder ftei, n N „ee e e e pes 9: bes Setichts, Wie fie 
Telegraphiſche Deveichen der Poſener Zeitung. € Berlin, den 21. März. Se. Majeſtät der König nahm heute ſelbſt jagt, zu einer eingehenden Erörterung der von der Regierung 
London, Dienſtag den 20. März, Mitternacht. In der jo eben Vormittag im Schloſſe zu Charlottenburg mehrere Vorträge entgegen und befolgten Politik, auf welche fie fernere 26 Folioſeiten verwendet. Sie 
ſtaltgefundenen Sitzung des Oberhauſes ſprach Lord Lyndhurſt gegen, | arbeitete nach aufgehobener Tafel längere Zeit mit dem Miniſter⸗Präſi⸗ knüpft an, an ein angebliches Regierungs⸗Programm. Sie legt auseln⸗ 
die Preußiſche Politie und forderte, daß England ſich weder beim Kriege denten v. Manteuffel, der um 5 Uhr nach Charlottenburg gefahren war, ander die verſchiedenen möglichen Wege, welche man hätte gehen können, 
noch bei einem Friedensſchluſſe von Preußen beftimmen laſſe. Der Mi- um, wie verſichert wird, Sr. Maj. dem König zunächſt über die heutige aggreſſiv, neutral oder traditionell, fie zieht die Schlachten von Troca⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten ad Glarendon, hofft auf Sitzung der zweiten Kammer Bericht zu erſtatten. Dieſelbe hatte ein dero und Niſib in den Kreis ihrer Erwägungen; fie theilt die Politik der 
Anſchluß Preußens an die Politik der Beftmächte, Keiner der anwe⸗ überaus zahlreiches Publikum aus allen Ständen in die Kammer ge⸗ Regierung nach beſtimmten Monatstagen in verſchiedene Perioden, und 
ſenden 22 nahm in dieſer Angelegenheit 1 * das Wort. 5 führt und ſämmtliche Tribünen, die Königliche ausgenommen, in der während fie den beiden erſten ihre Genehmigung ertheilt, trifft die letzte 
n ber malle fragte Lord Graham, Hi gesandte Oeſterreichs nur General v. Wrangel und zwei Herren vom Hofe Platz genommen ihr Verdammungs-Urtheil. So ſchätzbar dieſe Erörterungen fein mögen, 
in Betreff en Peel zu Tamworth gehaltenen Rede Erklärungen ver- | Hatten, waren vollſtändig beſetzt. In der diplomatiſchen Tribüne waren ſo wenig werden Sie doch erwarten, daß ich dem Berichte in diefe hifto- 
viele Vertreter auswärtiger Höfe, unter ihnen auch der der hohen Pforte, riſch-publiziſtiſchen Details folge, welche in der Preſſe bereits vielfache 

erſchienen, welche allen Reden mit großer Aufmerkſamkeit folgten. Der | Beleuchtungen erfahren haben und welche nach dem Eingangs Geſagten 
erſte Gegenſtand der Tagesordnung, Abſtimmung über das Jagdgeſetz, hier kaum maßgebend für die Beſchlüſſe des Hauſes ſein dürften. Aber, 
war bald erledigt, da ſich die Majorität für das Geſetz erklärte. Gegen | jo wirft mir der Bericht ein, die Politik der Regierung in den letzten 10 
) Monaten ift ja eine ſchwankende, unkonſequente und deshalb gefährliche 

geweſen, deshalb dürfen wir fie nicht unterſtützen und dürfen auch zur 
Abwehr drohender Gefahren kein Geld disponibel ſtellen. Dieſe Politik 


langt Hätte. Lord Palmerſton antwortete, was unſere geſtrige De⸗ 
peſche bereits gemeldet hat. Die eigentliche Interpellation, ob der Oeſter⸗ 
reichiſche Geſandte Erklärungen gefordert, blieb unbeantwortet. 


— — 
dasſelbe ſtimmten die geſammte Linke und die Fraktion der Katholiken, 
ſo wie die Fraktion Bethmann⸗Hollweg, und mit ihr der Abg. v. Bonin. 
Der zweite Theil der Tagesordnung, Bericht der Kommiſſion zur Vor⸗ 0 5 
prüfung des Geſetz⸗Entwurfs, betreffend die Deckung des außerordentli- hat fi von der der übrigen Großmächte Europa's Fu eshalb 
chen Geldbedarfs der Militaiv- Verwaltung, ruft eine große Spannung dürfen der Regierung die Mittel, mit Kraft die Sicherheit 1 Würde 
hervor. Nach längerer Debatte über die Art der Berathung, an der ſich des Landes wahrzunehmen, nicht gewährt werden. Ich überlafje die Be⸗ 
der Abg. v. Keller, v. Bonin, Mathis, Reichenſperger, Wentzel u. ſ. w. urtheilung der Richtigkeit dieſes Schluſſes dem hohen Haufe, und be⸗ 
bethelligen teilt das Haus endlich der Propoſttion des Präſidenten bei, merke nur in Beziehung auf den Vorwurf der . und dadurch 
erſt die General“, dann die artikelweiſe Berathung, bei Verwerfung des herbeigeführten viel beklagten Iſolirung, daß natürlich der Bericht an⸗ 
Kommiſſions-Antrages, die Abſtimmung über den Regierungs⸗Vorſchlag nimmt, wenn auch ohne irgend genaue Kenntniß des Sachverhaltes, daß 
und endlich die Abſtimmung über die beantragte Adreſſe vorzunehmen. die Schuld davon lediglich der Regierung. und nicht dem Umſtande bei⸗ 
Der Minifter » Präfident nimmt zuerſt das Wort und empfiehlt in einer zumeſſen fei, daß vielleicht die Verhaltniſſe ‚und die Haltung anderer 
längeren Rede, der Kammer die Verwerfung des Kommiſſions-Antrages, Staaten ſich geändert und dadurch eine e Stellung Preußens 
Ablehnung des Kredits und Annahme des Regierungs⸗Vorſchlages. herbeigeführt haben. Der Bericht giebt aber hierzu bag. 29. eine dan⸗ 

Die Rede des Herrn Miniſter-Praſidenten lautet: kenswerthe Aufklärung, die zwar nur in eimer Zeile enthalten iſt, aber 

„Meine Herren: Geſtatten Sie mir, daß ich die gegenwärtige Be⸗ doch eigentlich die Qutntejlenz. der ganzen Argumentation enthalt: „es 
rathung mit einigen Bemerkungen einleite, welche ſich an den Bericht | fehlt die wichtige Garantie der Perſo nen“, das heißt mit an⸗ 
Ihrer Kommiſſion zur Vorprüfung des Geſetz⸗Entwurfs wegen des außer- deren Worten, es muß uns ein anderer Miniſter der auswärtigen Ange⸗ 
ordentlichen Kredits für die Millan Verwallung anknüpfen und zunächſt | Tegenheiten ais Preis der 25 Millonen gewährt werden. Halten wir 
die Frage auf ihr eigentliches Gebiet zurückzuführen beſtimmt ſind. das feſt! Ware die Sache nicht fo ernſt, man wäre verſucht, hieran 


In ng Berliner offieiöfen Publieiſtik. 
Ganz por THEM iſt in der Finke ſchen Buchhandlung zu Hildes⸗ 
heim eine Broschüre oder vielmehr ein Pamphlet erſchtenen, welches un- 
ter dem Titel: „ — eutſche Politik Preußens und das 
Berliner en Prebbüreau,“ von Preußiſcher Politik ſo gut 
wie gar nichts enthält, zur Entſchadigung dafür ſich aber ſichtlich bemüht, 
eine auf angebliche Enthüllungen gegründete Chronique scandaletise zu 
ſchreiben, um die em des genannten Königlichen Inſtitutes in 
den Augen des mit ya — unbekannten Publikums herabzusetzen. Die 
„Weſerzeitung“ laß da Hannover über dieſes liebenswür⸗ 
dige Büchlein ſchreiben, „ Abuse ee dem Style nach Niemanden an⸗ 
ders zum Verfaſſer babe e big den in Hannopet (chenden Pübll- 
ten außer Dienſten, Dr. Karl Jurgeng.“ „Der ehemalige Re⸗ 
vokteut. der Hannoverſchen ee ar fabrt der erwähnte Artikel fort, 
gegen eine Boahel gegen di Gothaer Luchllge Moririe Preußens und 
aßen die Aleindeutſchen oder Gothaer, ubwahl Beide langſt der Ge⸗ 
ſchichte angehören immer nicht zu den Akten tem: 
{ „noch i gen. Er benutzt ein 
zimuch muſchuldiges Schriftſtück aus der Jeder des Konigl Preuß. Ge⸗ 
neralkonſuls in das ihm aus Unvo — 
m Kopenhagen, rſichngkeit übermittelt 
wurde, um ein j über Preußens gehei 
l großes Geſchre me Einwirkungen 
auf die PL de erheben. Bon den entsprechenden Bemühun⸗ 
den andere Kab inette liebt er zu ſchweigen. Wir vermuthen 
daß die fürchterliche Enthüllung jelbit die „Literaten des Berliner Gen. 
nal-Prepbüreaus“ nicht aus ihrer Gemüthsruhe aufſtören wird.“ So 
dle „Weſerzetung“. — Fahlen wir uns auch nichts weniger alg bern. 
fen, zur Vertheidigung der betreffenden Publieiſten eine Lanze zu bre⸗ 
n, ſo konnen wir uns doch nicht verſchweigen, daß die mehrerwähnte 
üre ganz geeignet iſt ein nicht geringes Intereſſe für dieſelben zu 
wenn es wahr iſt, daß wie in ihr dargelegt wird, von etwa 
einer Handvoll ſchriftſtellernden Mannern die doch wahrhaftig nicht ein⸗ 


Nehtstofen Redaktoren faft ſämmtlicher Deutjcher Zeitungen, ſowie faſt 


Als jetzt vor faſt Jahresfeift Die Politischen Verhältniſſe in Europa | einen Scherz zu knüpfen. 5 
eine 1 —— annahmen, = war — Wie fotmulirt nun Ihre Kommiſſion ſchließlich ihre Anträge? Sie 
Europa's zu den umfaſſendſten Kriegsrüſtungen ſchritten und Heere und ſchlagt Ihnen vor, unter 1 
Flotten den Grenzen Preußens ſich naherten, da hielt es die Regierung 2) die Verwendung des bereits vorhandenen Geldes zu ſeinem 
für ihre Pflicht, auch ihrerſeits die Wehrkraft des Landes zwar noch nicht mungsmaßigen Zwecke nicht zu genehmigen, unter 
aufzubieten, aber doch dergeſtalt vorzubereiten und mit den Mitteln nach- 1) aber eine Adreſſe an des Königs Majeftät zu richten. Endärtige 
haltigen Auftretens zu verſehen, daß Preußen ſowohl vor jedem Angriffe Mit andern Worten: fie ſchlaͤgt Ihnen vor, in ale Wort gen 
geſichert, als auch in die Lage — — — an dem rc Ver Verhältniſſen anſtatt des erforderlichen Geld rte zu 

aiſchen Kampfe denjenigen Antheil zu nehmen, der ſeinen Intereſſen und geben. 17 0 

inen Bien ——— mochte. Dieſes hohe Haus hat den begehr⸗ Ich bin Ihrer Kommiſſion in der That ſehr a daß fie ger 
pi Kredit bewilligt und die Regierung denſelben unter Berückſichtigung rade zu dieſem frappanten Reſultat gelangt it. uffallige dieſes 
er obwaltenden Berhätniffe in einer Weise flüffig gemacht, zu welcher | Refultats dürfte den Bericht, der ſonſt bei manchem unferer Verhältniſſe 


as geſammte Deutſche Zeitungspublikum dupirt und ftatt in alle Wahr- | fie dem Lande und ſich Glück wünfhen zu können glaubt. Es haben! Unkundigen Bedenken hätte erregen konnen, unſchädlich gemacht haben; 


es würde daher auch im Intereſſe der Regierung liegen, daß über beide 
Anträge dieſes hohe Haus in einer Abſtimmung ſeine Entſcheidung ab⸗ 
gebe. Da ich indeß gewiß keine Ausſicht habe, mit einem ſolchen Antrag 


durchzudringen, fo bleibt mir weiter nichts übrig, als auch den Fall ins 
Auge zu faſſen, daß der Kommiſſions⸗Antrag zu 2 abgeworfen wird, 


und nur der Antrag zu 1 noch den Gegenſtand der Diskuſſion bildet. 


Werfe ich nun einen Blick auf die Adreſſe, welche die Kommiſſion 
der Kammer bereits im Entwurf vorzulegen die Güte hat, ſo kann ich 


füglid) die vier erſten Alineas, welche nur herkömmliche Wendungen über 
die Pflichtteeue der Kammer, über den Werth des Friedens u. |. w. enthal⸗ 
ten, mit Stillſchweigen übergehen, und mich zu dem Hten Alinea wenden, wel- 
ches den Kern der Sache enthält). Die Kammer ſoll Sr. Majeſtät gegenüber 
Zeugniß ablegen von den Beſorgniſſen, mit welchen während der letzten 
10 Monate das getreue Volk die Schritte der Regierung inmitten der Eu⸗ 
zopäifchen Verwickelung verfolgt hat. Mit Sorge hat das Volk geſehen, 
wie die Regierung dem wirkſamſten Mittel entſagt hat, durch eine feſte, 
jeden Zweifel ausſchließende Haltung den erſehnten Frieden herbeizuführen. 
Der Satz iſt wohl gedreht, enthält aber ſchwere Vorwürfe gegen die Re⸗ 
gierung. Es wird damit indirekt geſagt, daß die Haltung der Regierung 
keine feſte geweſen, daß ſie eigentlich der Störenfried in Europa ſei. 
Meine Herren! Dieſelben Gründe, welche mich abgehalten haben, 


in Ihrer Kommiſſtonsſitzung tiefer eingehende Erklärungen über die Po- 


litik der Regierung abzugeben, verbieten mir dies auch jetzt, und ich 
werde dieſe Linie aus keinem andern Grunde nicht überſchreiten, als 
weil ich dies in dem Intereſſe des Landes für nothwendig halte, weil 
ich das nicht der Oeſſemtlichkeit anvertrauen darf, was von den Feinden 
Preußens benutzt werden konnte. Ich werde nicht auf Unterſuchung dar⸗ 
über eingehen, auf welcher Seite die feſte und konſequente Haltung ge- 
weſen, durch welche Umſtände die gegenwärtige Lage der Dinge herbei- 
geführt worden, welche Vortheile und welche Nachtheile unſere gegen 
wärtige Stellung bietet, ob dieſe Stellung dann wirklich eine beſſere 
wäre, wenn wir die 25 Millionen, um welche es ſich jetzt handelt und 
weit mehr darüber hinaus ſchon ausgegeben hätten. Dennoch glaube ich 
Ihnen Gründe anführen zu können, welche entſchieden gegen die Adreſſe 
ſprechen. Die Kammer will ihre Beſorgniſſe am Fuße des Thrones nie- 
derlegen. Meine Herren, ich frage Sie, welches Land giebt es in Eu⸗ 
ropa, wo ſich keine Veranlaſſung zu Beſorgniſſen fände? Und glauben 


Sie, daß, wenn Sie Ihre Beſorgniſſe zur Kenntniß Sr. Majeſtät brin⸗ 


gen, Sie Allerhochſt demſelben etwas Neues ſagen? Sind Sie nicht 
überzeugt, daß der Landesherr mit ſorgſam wachendem Auge dem Gang 
der Exeigniſſe folgt und Preußens Sache, welche recht eigentlich die ſei— 
nige iſt, am Herzen trägt? 

Meine Herren! Es kann nicht Ihre Abſicht ſein, durch eine ſolche 
Adreſſe etwas Neues zu ſagen. Es bleibt alſo nur die Abſicht ſtehen, 


einen Tadel gegen die Regierung auszuſprechen, und es kommt hier das 


zum Vorſchein, was in jener hervorgehobenen Stelle des Berichtes die 
Frage der Perſonen genannt worden iſt. Iſt dies aber der Fall, 
warum wollen Sie es nicht offen ausſprechen, warum wollen Sie Sr. 
Majeſtät nicht die Bitte vortragen, ſeine Miniſter, oder wenigſtens den⸗ 
jenigen, der die auswärtigen Verhältniſſe zu leiten hat, zu entlafjen ? 
Das wird die Abſtimmung in der Kammer weſentlich erleichtern und derjenigen 
Freimüthigkeit entſprechen, welche Sie gewiß auch als Pflicht anerkennen. 
Allerdings mögen ſchwere Vorwürfe auf dem Miniſterium laſten; noch 
iſt der Frieden erhalten, noch ſind die im vorigen Jahre bewilligten 30 
Millionen bei Weitem nicht ausgegeben; noch hat die Preußiſche Armee 
keine Winter- Kampagne gemacht; noch haben die Krankheiten ihre Rei- 
hen nicht gelichtet; noch iſt die freie Selbſtbeſtimmung Preußens nicht 
gebunden; aber das Alles ſind, nach der Anſicht der Majorität der Kom⸗ 
miſſion, Kleinigkeiten. Die große Gefahr iſt — das ſieht die Majorität 
mit unfehlbarer Gewißheit — im Anrücken; das Miniſterium beſchwört 
fie herauf in unverantwortlicher Weiſe. Man könnte gerade dieſe poli⸗ 
liſche Auffaſſung eine ängſtliche, wenig ſelbſtvertrauende nennen; man 
konnte dagegen auf 500,000 Mann, zur Vertheidigung des Landes be⸗ 
reit, hinweiſen; aber es iſt möglich, daß jene Auffaſſung die Ihrige 


it: dann — darum bitte ich — ſprechen Sie es aus. Mit dem von der 
ſtäarker als je zuvor, beſucht werden und das geeignete Vieh um alle Preiſe 


Kommiſſion vorgeſchlagenen indirekten Tadel, mit jenem tugendſamen 
Achſelzucken über das Geſchehene ſtärken Sie nicht die Politik Preußens, 
Sie ſchwächen ſie. Ich bitte Sie daher dringend, den Antrag zu 1. Ihrer 
Kommiſſion nicht anzunehmen. Sollten Sie es dennoch thun, ſo würde 
ich wünſchen, daß lieber beide Kommiſſions-Anträge angenommen wür⸗ 
den; denn ſo viel ſich auch gegen ihren inneren logiſchen Zuſammenhang 
mag ſagen laſſen, ſo würde denn doch die Krone und das Land wiſſen, 
was von einem ſolchen Beſchluſſe zu halten waͤre. 

In Betreff der Amendements werde ich mich bei der Diskuſſion über 
die einzelnen Paragraphen ausſprechen, und bemerke nur, daß die Re⸗ 
gierung ſich gegen diejenigen erklärt, welchen fie nicht ſchon in der Kom— 
miſſion zugeſtimmt hat.“ 

Der Berichterſtatter Abg. v. Gruner ſucht den Miniſterpräſidenten 
in einigen Punkten zu widerlegen, was denſelben veranlaßt, wiederum 
darauf zu antworten. Nachdem die Sitzung von 10—31 Uhr gedauert 
und mehrere Abgeordnete für und wider die Vorlage geſprochen, wird ſie 
bis auf morgen 10 Uhr Vormittags vertagt. Schon bei dem letzten Red⸗ 
ner, dem Abg. v. Grävenitz-Elbing, verläßt faſt die ganze Linke, die Ka⸗ 
tholiken 2c., den Sitzungs- Saal. Der Abgeordnete v. Vincke wohnte dieſer 
Sitzung nicht bei und wird, wie ich von Abgeordneten erfahren habe, in 
dieſer Seſſion gar nicht mehr in der Kammer erſcheinen. Herr v. Vincke 
hat mit ſeiner Familie vor einigen Tagen Berlin verlaſſen und iſt nach 
Driburg geeilt, wo ſein Schwager, der Graf v. Sierſtorff, geftorben ift. 
Der Abg. Brämer, ein Mitglied der draktion Binde, oder wie fie auch 
genannt wird, der äußerten Linken, ſpricht jetzt häufiger denn ſonſt. 

Der Ruſſiſche Geſandte, Baron v. Budberg, weicher an verſchiede⸗ 

) Daſſelbe lautet: 1 

Indem wir die Verſicherung unerſchütterlicher Treue und rückhaltsloſer 
Hingebung an den Stufen des Thrones niederlegen, haben wir aber noch 
eine zweite, eben jo heilige Pflicht zu erfüllen. Wir dürfen es nicht unter: 
laſſen, ehrfurchts voll von den Beſorgniſſen Zeugniß abzulegen, mit welchen 
während 8 letzten zehn Monate Eurer Königl. Majeſtät getreues Bolt 
die Schritte der Nöuigl. Regierung inmitien der großen Curopälſchen Vers 
wickelung Ki hat: Mit Sorge hat es Preußen aus der Gemeinſchaft 
der im vorigen Jahre auf den Wiener Konferenzen vertretenen Europälſchen 
Großmächte ausſcheiden und damit dem wirkſamſten Mittel entjagen ſehen, 
durch eine ſeſte, eden Zweifel ausſchließende Haltung die baldige Errei⸗ 
chung des von dem gan en Lande heiß erſehnten Zieles — eines, dauerhafte 
Buürgſchaften gegen die ineuerung der Störungen des Europäiſchen Rechts⸗ 
zuſtandes gewährenden Friedens — auf eine Weiſe herbeiführen zu helfen, 
wie fie eben fo ſehr der Würde, den Inlereſſen und der Machiſtellung Preu! 
ßens, als der im Frühlahe von Gurer Königlichen Majeſtat Negierung 
über den künftigen Gang ihrer Politik abgegebenen Erklärung entſprach. 

Die Schwierigkeiten der gegenwärtigen Lage willen wir in ihrem 
vollen Umfange zu würdigen. Aber die Ueberzeugung müſſen wir, im 
Hinblick auf jene Beſorgniſſe, ehrfurchtsvoll ausſprechen, daß, was auch 
immer kommen möge, wir in einer ſeſten unt folgerichtigen Politik die 
weſentlichſte und unerlaßliche Bürgſchaft für Preußens Zukunft erblicken. 


fand. 1 j 14 
theuer zu ſtehen | 
m Freiburg, den 17. März. Was fie in den verſchiedenen Jour⸗ 
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nen Höfen, bei denen er akkreditirt ift, in dieſen Tagen Beſuche gemacht 
hat, iſt hierher zurückgekehrt und hat nun die fämmtlichen hier weilenden 
Ruſſen eingeladen, am Freitag im Geſandtſchaftshotel zu erſcheinen, um 


dem Kaiſer Alexander II. und dem Thronfolger den Eid der Treue zu 


leiſten. Der Ruſſ. Militair⸗Bevollmächtigte General Graf v. Benkendorff 
iſt heute von Kaſſel wieder hier eingetroffen. 8 
Am nächſten Sonnabend wird Se. Maj. der König die erſte Früh 
jahrs⸗Parade unter den Linden abhalten. Die Grerzier⸗Uebungen haben 
ſchon längft begonnen und finden jetzt im Bataillons-Verbande ſtatt. 
Anſchlagezettel an unſeren Brunnen und Straßenecken geben uns 
ſchon wiederum Kunde von einem hier begangenen Raubmord und wer- 
den demjenigen 200 Thlr. zugeſichert, der dem Gericht den Mörder nach- 
weiſt. Die Gemordete iſt eine Schneidermamſell, die an der Anhalliſchen 
Kommunikation wohnte. Ein Mann, der mit ihr ein Liebesverhältniß 
unterhalten haben ſoll, erſcheint dieſes Verbrechens dringend verdächtig. 
Geld und alle Sachen von Werth find geraubt. Die Leiche wurde hän- 
gend vorgefunden; ſoviel iſt aber ſchon feſtgeſtellt, daß ein Mord voran⸗ 


gegangen iſt. 


es wird nach dem Geſetz dem Rentier 
nel 


Dieſer rar 


om 


nalen, aus der Schwäbiſchen Chronik, geleſen haben, daß es ſich beſtä⸗ 
tige, daß der Direktor des katholiſchen Oberkirchenrathes Preſtinari mit 
der (reuigen) Bitte bei dem Herrn Erzbiſchof um Aufhebung der über ihn 
verhängten Exkommunikation eingekommen und daß ſogar dieſer Schritt 
von unſerer Regierung gerne geſehen worden ſei, um endlich dieſem lei⸗ 
digen Kirchenſtreite ein Ende zu machen, iſt durchaus falſch. Einmal 
muß man den Männern, die an der Spitze unſerer Regierung ſtehen, ſo 
viel Einſicht zutrauen, daß ſie aus dem bereits Vorgegangenen erſehen kön— 
nen, daß ſelbſt im Falle der exkommunizirte Oberkirchenrath ſich reuig 
und bußvoll zu den Füßen des Kirchenoberen würfe, er ihm zwar wahr 
ſcheinlich ſeine Culpa verzeihen, nie und nimmermehr aber mit ihm, als 
Oberkirchenrath in geſchäftliche Verbindung treten würde. Was wäre 
demnach durch einen ſolchen Schritt gewonnen, in einer Zeit, wo ohne— 
hin der Kirchenbann, ſelbſt im gewohnlichen Leben, ſeine Wirkung ver⸗ 
loren hat? Ferner müſſen eben dieſelben Regierungsmänner wiſſen, und 
wenn ſie es nicht wüßten, ſo könnten ſie es noch nachträglich ſehen, daß 
der Erzbiſchof um kein Haar von feinen Forderungen abgeht, die Regie- 
rung mag ihm ſonſt Konzeſſionen machen, welcher Art ſie wolle und 
möchte ſie ſogar ihre Beamten zu dem oben angegebenen Schritte bewe⸗ 
gen. Wie die neuerlichſt erfolgte Interdiktion der Gemeinde Donaueſchin⸗ 
gen, die wenigſtens de facto vorhanden iſt, auf das Auffallendſte be- 
weiſt, ändert dies gar nichts; aber die Regierung konnte hierdurch nur 
eine moraliſche Niederlage erleiden. Sie werden bei genauerer Beobach- 
tung wohl auch bemerkt haben, wie die aus Freiburg datirten Artikel 
des „Schwäbiſchen Merkur“ ſeit einer geraumen Zeit in einem ganz an⸗ 
deren Tone als vor einigen Monaten verfaßt ſind und wahrſcheinlich auch 
von einem anderen, oder wenigſtens bekehrten Korreſpondenten herruͤhren. 
Da der „Schwäb. Merkur“ bei uns mehr verbreitet iſt, als die „Augs⸗ 
burger Allgemeine“, ſo hat wahrſcheinlich die klerikale Partei denſelben 
nun zu ihrem Organ gewählt. Allerdings kann dieſe Partei, zu welcher 
ſelbſt viele Beamte gehören, zur Verbreitung eines Blattes ſehr viel 
beitragen. 

Daß es mit der Aufſtellung der Oſtarmee jenſeits des Rheines, in 
der Gegend von Hagenau und Brumath, durch welchen letzteren Ort die 
Eiſenbahn von Straßburg nach Paris zieht, Ernſt iſt, ſehen wir täglich, 
durch die Aufkäufe von Schlachtvieh und Heu, welche bei uns im groß⸗ 
artigen Maaßſtabe gemacht werden. Nebſt dem, daß unſere ſehr zahlrei- 
chen Viehmärkle im ganzen Breisgau ſehr ſtark von Ueberrheiner Händlern, 


angekauft wird, ſo haben andere Spekulanten und Lieferanten erſt vor 
einigen Tagen wieder auf dem benachbarten Landgute der Frau Groß⸗ 
herzogin Stephanie in Umkirch drei Tauſend Gentner Heu aufgekauft. 
Dieſe Auf- und Ankäufe und das dadurch in Eirkulation geſetzte Fran⸗ 
zoͤſiſche Geld ſetzt unſere Landbewohner in die günſtigſte Stimmung für 
die Sache der Alllirten. Indeſſen ſind aber, unerachtet der nun in Wien 
zuſammengetretenen Friedenskonferenz, auch bei uns wieder alle Friedens- 
Hoffnungen geſchwunden. Bei der Arbeitsloſigkeit und beſonders der gro⸗ 
ßen Noth, wie dieſelbe in einzelnen Gegenden des Schwarzwaldes vor— 
kommt, iſt der Zudrang zur Anwerbung bei den beiden hieſigen Bataillo⸗ 
nen jo ungeheuer groß, daß die Aerzte feit einigen Tagen mehrere Hun- 
dert zu unterſuchen hatten. 

Unſer Pompierkorps, das ſeit ſeiner Bildung einen militäriſchen 
Charakter hatte, verliert nun denſelben und wird ganz einfach zur Feuer⸗ 
wehr. Die Mannſchaft wird demnach fortan keine Waffen mehr, auch 
keinen Eid mehr zu leiſten haben. 

Erſt heute erſcheint uns der erſte Frühlingstag. Bisher war es nicht 
nur immer noch ſehr kalt und fiel noch immer viel Schnee auf den benad)- 
barten Bergen, ſondern die Sonne hatte ſich, obgleich ſchon ſo weit im 
Jahre vorgerückt, noch faſt nie ſehen laſſen; es war bei uns im Süden 
gerade wie um dieſe Zeit im tiefſten Norden. Doch die Getreidefelder ſte⸗ 
hen ausgezeichnet gut. 

Kriegsſchauplatz. 

Balaklawa, den 23. Februar. Vor Monaten bereits las man 
in den Engliſchen Zeitungen, daß der größere Theil der Engliſchen Trup⸗ 
pen in Holzbaracken untergebracht ſei, und ich glaubte neue hölzerne 
Dörfer zu finden. Was ich bis jetzt fand, beſchränkt ſich jedoch auf 8 
nach dem Meere ſchauende Hütten fuͤr die Marineſoldaten, und auch die 
Engl. Garden nahe bei Balaklawa haben dergleichen; im Lager ſelbſt 
dagegen find nur einige hölzerne Hoſpitäler und die Maſſe der Soldaten 
liegt unter loſen Zelten, während der Hafen von holzbeladenen Schiffen 
überfüllt iſt. Es fehlt hauptſächlich an Transportmitteln, dann aber 
auch an Zimmerleuten. Für ein kleines eiſernes Haus, das ein Kauf⸗ 
mann mitbrachte, um es als Magazin und Wohnſtätte zu benutzen, wur⸗ 
den in meinem Beiſein von einem Engliſchen Oberoffizier 100 Pfd. Sterl. 
geboten. Der Kaufmann wollte es für kein Geld hergeben und die Um⸗ 
ſtände rechtfertigen ihn vollkommen. — Die Navvies arbeiten tüchtig 
drauf los, und haben die Eiſenbahn auf eine Strecke von 2 Englischen 
Meilen vollendet; ich ſah heute zwei große Engliſche Arbeitspferde, wie 
man fie vor Rollwagen in London hat, und fe nehmen ſich koloſſal neben 
den verhungerten und halb rnen Eſeln, Mauleſeln und Pferden 
aus. — Die Engländer ſind hier auf 10,000 Mann unmittelbar ver⸗ 
wendbarer Truppen zuſammengeſchmolzen und die Franzoſen dehnen ſich 
immer weiter nach rechts aus; fie ſtehen bis nahe bei Inker man und 
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es werden dort die äußerſten Pikets von ihnen, und nicht mehr wie bis 
her von den Engländern geſtellt. 8 N a 


ebruar. Heut M 


fen, die ihne 
dere Infante 


\ Am meiften auffallend durch feinen Umfang ift das Verkaufslager 
eines Deutſchen, Namens Oppenheim, welcher der Armee von Anfang 
gefolgt iſt und ihr wirklich durch ſeinen Unternehmun sgeiſt weſentliche 
Dienſte geleiſtet hat. In der Nähe ee Das BURN tanz. Linien⸗Re⸗ 
giment mit voller Muſik, und die Ordnung und Reinlichkeit, womit fie 
inmitten einer Winterkampagne im Parademarſche vor ihrem Oberſten 
defilirten, war bewunderungswürdig. Dieſes Regiment war in Rom, 
ging nach Algier und von dort in dieſen Ruſſiſchen Feldzug. In tiefem 
Kothe, der ſich in großen. Klumpen wie Blei au meine unbeholfenen 
Waſſerſtiefeln hängte, wandte ich mich durch Franzöſiſche und Türkiſche 
Zelte gegen das moderne Troja. Ein Franzöſiſcher Marketender erfriſchte 
mich und einen begleitenden Freund für ungefähr 3 Thaler mir 2 Fla⸗ 
ſchen Porter und ewas Brod und Kaſe. Die Schwierigkeit des Trans. 
ports iſt ungeheuer und es iſt faſt wunderbar, daß überhaupt einige 
Engländer am Leben geblieben ſind. Das Lager der Engliſchen Matro⸗ 
fen iſt mit einer von ihnen ſelbſt aus Tauen gefertigten Haͤngebrüͤcke für 
Fußgänger geziert, die in einer Länge von 25 bis 30 Schritten in künſt⸗ 
leriſcher Zierlichkeit zwiſchen rauhen Felſen über einen Graben führt. 
Eines Spions will ich nicht vergeſſen, der von Einem Engliſchen Solda⸗ 
ten begleitet, bei uns vorbeigeführt wurde. Die Engliſche Lagenpolizei 
iſt ſchlecht. — Von den Matrofenzelten nach der nächſten Höhe in 20 
Minuten, und Sebaſtopol lag zu meinen Buben Die hinter mir, von 
dem Hügel, auf dem ich ſtand, gegen Rollſchüſſe geſichert, lagerten dag 
g., 38. und 44. Engliſche Regiment. Sie werden nicht erwarten, von 
mir eine ausführliche Meinung über die Möglichkeit der Wegnahme oder 
Uneinnehmbarkeit des Platzes zu hören; zu einer Entſcheidung kann es, 
ganz unerwartete Ereigniſſe ausgenommen, nicht kommen, bevor der⸗ 
ſelbe ganz eingeſchloſſen iſt und das koſtet noch Monate. Die ganze 
Zeit hindurch, während welcher ich meine Betrachtungen ‚auftellte, feuer⸗ 
ten die Rufen gegen die Franzoͤſiſchen Batterien. In unſerer Nähe lagen 
Geſchoſſe umher und die Engliſchen Schildwachen ber 145 uns mit der 
Bemerkung, daß die Ruſſen dem Anſcheine nach (wer gegen unſere 
Stellung etwas unternehmen würden. In ben ce atterien zur 
nächſt den Franzöſiſchen wurde ein Soldat vom S8. Regiment durch eine 
Kanonenkugel auseinander geriſſen. Engliſche und Franzoſiſche Soldaten 
ſpazierten auf und nieder und ertheitten ſich Sprachunterricht. Die Sol⸗ 
daten beider Armeen find vom beiten Geiſte beſeelt. Auf dem Rückwege 
begegneten wir dem von Balatfawa tei neden Ford Raglau mit ſel⸗ 
nem Siabe. Es ſcheint, die Zeitungen, Daben ihn beweglicher gemacht. 
Man nennt im Lager als feinen Nachfolger bei demnächftiger Zurückbe⸗ 
rufung den General Blakeney, Kommandeur der Truppen in Irland. 

26. Februar. Mildes beſtandiges Wetter. Während eines großen 
Theils des Tages ſtarke Kanonade in der Front. Das trockene Wetter 
beſchleunigt die Wegeverbeſſerung, zu welcher man 600 Kroaten gemiethel 
und hierhergeführt; fie erhalten drei Schillinge täglich und 2 Pfund Brod 
und ſind ſehr faul und ſchlecht beaufſichtigt. 6 unschas 

27. Februar. Die Franzoſen feuern mit Raketen auf 3000 Schritt ; 
die Geſchoſſe fliegen ohne viele Seitenbewegung; ein Efferl konnte nicht 
bemerkt werden. Auch für Bomben ſtudirte man die Diſtanz. 

28. Februar. Lebensmittel und Lurusgegenſtände ſind etwas bil. 
liger geworden; der ungeſchickten Hafenverwaltung dürfte es aber bald 
gelingen, eine nochmalige euerung herbeizuführen. Handeltreibende 
Schiffe werden in fortwährender Angſt gehalten, ausgewieſen zu werden; 
wie es ſcheint, iſt es die militäriſche Handelspolitik, fie zum billigen Ver⸗ 
kauf zu zwingen. Ein anderes Manöver, welches in die Kategorie ſoldaz 
tiſcher Oekonomie gehort, iſt die Preisfirirung verſchiedener Gegenſtände, 
als Bier, Brod, Kaffee und Zucker; dergleichen find handelspolizeiliche 
Lehrlingsſtümpereten, und können nicht verfehlen, die traurigſte Wirkung 
auszuüben, wenn die Engliſche Armee für weitere Monate in dieſem engen 
Rayon verbleiben muß. Für das Landen der Güter iſt gar keine Vor⸗ 
richtung getroffen, ſo daß der Hafen voll fein mag von allerlei Bequem 
lichkeiten, während man am Lande vergeblich darnach lechzt. Es iſt al⸗ 
lerdings wahr daß der Hafen ſehr klein iſt und keine regelmäßige Ver⸗ 
theilung der Platze für Munition, für Holz, für Kommiſſariatslebens 
mittel, für Heu und Stroh, für Privatgüter 2C. erlaubt; aber das iſt 
ein großes Unglück, und 50,000 Engländer find vom Hafen von Bala⸗ 
klava aus gar nicht zu verſorgen. Kamieſch iſt größer, aber nicht jo 
ſicher, und andere Häfen rund herum, von Balaklava bis Kamieſch find 
zu klein und geben noch weniger Schutz. Das Feuer des Beindes iſt in 
Betreff Balaklava's weniger zu fürchten, als unvorſichtige oder böswil⸗ 
lige Brandſtiftung. — Vorgeſtern ſandten die Ruſſen einen Parlamentär, 
um, wie ſie ſagten, eine kurze r Begrabung von Todten zu er⸗ 


halten. Sie wurde bewilligt. Heute feuerte eine Engliſche Batterie nahe 


bei Kadikol 2 Schüſſe in der Richtung nach den Ruſſiſchen Hügelabhän⸗ 
gen, wie es ſchien, um einen Ruſſiſchen Deſerteur vor feinen Verfolgern 


) Vom „Woeniteur“ bereits dementirt. D. Red. 
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zu ſichern. Die Offiziere auf der ganzen Front find feit den letzten zwei 
Tagen auf s Strengſte konſignirt. 2 
1. März. Das Wetter, ſommerwarm vorgeſtern, milde geſtern, 


iſt heute ſehr rauh mit Hagelfal. Die von den Tuͤrkiſchen Soldaten ver | Teriften hat der edle 


peſteten Hauſer Balaklavas werden niedergeriſſen und Lumpen und Un⸗ 
rath, die darin angeſammelt ſind, verbrannt. Man ſpricht von ck 
berufung des Inge als Sir John Burgoyne. — Die Trans- 
porte pr. Eiſenbahn gehen lebendig von Statten und auch an Maulthieren 
und anderen Zug- und Laſtthieren wird man allſeilig reicher. Wie ich 
glaube, bin ich der einzige Korreſpondent für eine Deutſche Zeitung von 
hier, und ich hoffe, daß ihnen die Fortſetzung meiner Berichte will⸗ 
kommen iſt. u ang (K. 3.) 
Zur Bervollſtändigung der Nachricht aus der Krimm über den vom 
Feinde auf die Redoute von Sſelenginsk in der Nacht vom 23. 
auf den 24. Februar gemachten Angriff folgt hier ein Auszug aus dem 
Rapport des General -Adjutanten Baron Oſten⸗Sacken an den gewe⸗ 
ſenen Ober⸗Commandirenden der in der Krimm ſtehenden Land- und See⸗ 
Streitkräfte, vom 15. Februar, worin die Details dieſer Affaire geſchil⸗ 
dert werden. Gegen Abend des 23. Februar wurden die Truppen, welche 
die Errichtung der in der vergangenen Nacht aufgeworfenen Redouten 
vollenden ſollten, folgendermaßen aufgeſtellt: Das Infanterie-Regiment 
von Sſelenginsk ſtand in der Redoute, und zwar ſo, daß das vierte Ba⸗ 
lalllon arbeitete, das zweite und dritte innerhalb der Werke ſtanden und 
das erſte im Graben. Die Bataillone des Wolhyniſchen⸗Infanterie⸗Re⸗ 
giments waten zut Bedeckung der Arbeiten ausgerückt, ſo daß das vierte 
in Kompagnie-Kolonnen ſtand hinter den vor der Redoute errichteten Lo⸗ 
gements, das erſte und zweite zur Rechten, und das dritte zur Linken 
der Redoute in Angriffs Kolonnen. Um 2 Uhr Nachts nach Untergang 
des Mondes, der bis dahin die Umgegend hell beleuchtet hatte, gaben die 


Pikets vor unſeren Logements beſetzt hielten, Nachricht, daß die feindlichen 
Kolonnen vor den Tranchen ſich aufſtellten. In derſelben Minute eröff- 
nete die Kette der Musketier⸗Kompagnieen 10 
Regiment ein lebhaftes Feuer, und der beide Regimenter befehligende Ge⸗ 
neral Major Ehruſchtſchew ſchob die Bataillons 1 und 2 vom Wolhyni⸗ 
ſchen Regiment vor, die auf der rechten Seite der Redoute unter Gewehr 
ſtanden; als er aber hörte, daß der Feind in die Lücke zwiſchen dem 2. 
und 3. Bataillon eingedrungen ſei, und ſich ſchon auf die Redoute gewor⸗ 
ſen habe, ließ er die beiden erſten Bataillone rechts abſchwenken, und 


griff dann, als ein bluliges Handgemenge ſchon im Graben wüthele, die Stab der Grenadiergarde, der bei Inkerman einen Schuß in die Achſel 


feindlichen Kolonnen im Rücken und in der Flanke an. Der Feind wurde 
ſofort zurückgeſchlagen; feine Leichen füllten den Graben an. Zu glei⸗ 
cher Zeit ſchlugen das dritte Bataillon und die zwölfte Musketier-Kom⸗ 
pagnie des Wolhyniſchen Regiments, die auf der linken Flanke ſtan⸗ 
den, den Angriff einer anderen Kolonne zurück, die ſich links gegen die 
Redoute gezogen hatte. Der General-Major Chruſchiſchew benutzte die⸗ 
ſen Erfolg und ließ zum Angriff trommeln. Die tapfern Wolhy⸗ 
nier ſtützten unter feiner perfönlichen Führung raſch vorwärts und ſtachen 
die Zuaven und Marine ⸗ Soldaten, welche ihren Andrang aufzuhalten 
ſtrebten, mit dem Bajonett nieder. Lange währte der Kampf, aber das 
uſſiſche Bajonett gewann die Oberhand über die Hartnäckigkei des Fein⸗ 
des, der zuletzt in Unordnung zu ſeinen Trancheen flüchtete. Inzwiſchen 
war der Oberſt Sſabaſchinski mit dem erſten Bataillon des ihm anver⸗ 
trauten Sſelenginskiſchen Regiments aus der rechten Face der Redoute 
ausgerückt und den Kameraden zu Hülfe 23 Mit ihm vereinigten ſich 
die 4. Grenadier- ignte, die 10. und ein Zug der 11. Musketier 
Kompagnie des Wolyniſchen Regiments unter dem Kommando des Ober- 
ften Sſwiſchtſchewski. Dieſe Truppen warfen ſich unter Trommelſchlag 
die Sapeurſtraße entlang; — indem ſie in der nächtlichen Dunkelheit die 
mit dem Feinde kämpfenden Wolhynier aufjuchten, trafen fie auf eine Fran⸗ 
zoſiſche Kolonne, welche den Zuaven zu Hülfe eilte, und warfen ſie in 
einen Hohlweg zurück in den Bereich 
und Dampfſchiffen. Zwei Mal wollte der Feind wieder zum Angriff 
ſchreiten und beide Male wurde er mit Verluſt in ſeine Trancheen zurück⸗ 
geworfen. Endlich nach einem einſtündigen Handgemenge, während 
deſſen unſere Trommeln unaufhörlich den Kolonnen-Marſch ſchlugen, 
wurde der Feind gezwungen, ſich definitiv zurückzuziehen mit Hinter: 
laſſung von mehr als 100 Leichen, worunter 8 Offiziere außerdem mach⸗ 
unſere Truppen 24 Gefangene, worunter 5 Offiziere. Im Ganzen 
verlor der Feind nicht weniger als 600 Mann, denn bei feinem Abzuge 
war er einem mörderiſchen Feuer von den benachbarten Baſtionen und 
den auf der Rhede liegenden Dampfſchiffen „Wladimir“, „Cherſſones“ 
und „Gromonoſſez“ ausgeſetzt. Von unſerer Seite wurden 65 Mann ge⸗ 
ödtet, verwundet 5 Oberoffiziere und 236 Mann. (Ruſſ. Inv.) 


N Gropbritannien und Irland. 
— 6. März. Am 14. wurde vor dem Comité Mr 
Macdonald, der die Geld 8 5 
gehabt hat, vernommen 

tiefe an die „Times“ 
Beben 
Luce 


find, aus denen wir ſeiner Zeit Auszüge ge⸗ 
haben, fe Keinen wir ſein Zeugniß. — Am 15. wurde Lord 
n (aus der Krimm z geehrter General) vernommen. Er war 


Ba feinem Adjutanten erſchienen und brachte eine ganze Reiſetaſche voll 


lere und Briefe mit, um ine 5 
e Ausſagen zu bekräftigen. Obwohl 

— vor keine direkte Klage gegen Lord fan pie war es ihm 
gen. darum zu thun aus den theilweiſe vorgelegten Abschriften ſei⸗ 
t Korreſpondenz mit dieſem zu beweiſen, daß er beim Ober⸗Kom⸗ 
auf egung der Eee Wire 

0 ig derſelben gedrungen habe, ohne 

var be erwünſchten Reſultate zu erzielen | ae bean. 
ſel bekommen weder genügend Heu noch Häd- 
a Futterſäcken fehlte, daß die 

cht wurden, keine ordent⸗ 


Lager angelegt hatte, 
a o er auf Dampfern 
ahlich fahre, 
war, d — auf Segelſchiffen ſchmählich schlecht ein erichtet 
— che, be euer he T. nit nern, 100 dor faden 
: „ genannte Mr. Filder, . alle Vorſtellu b 
e d d eg ene, e 
i l die q; ſo ar mi genommen orden, d 
Bey? erſchießen mute ird e Salach von Balaklawa 19 97 400 
den. zu Grunde; am 31. Dezember waren deren nur 1153 v an⸗ 


enam 31. Januar nu geen ſeien 700 1 
folgende N r 810, dieſen ſeien in den dara 
nachdem Ae hen gefallen da me u ſe an, Ttünsboch ef derwenden 
ftarfe Mane un Kraft genug hatten ſich ſelber fortzuſchleppen. 
Lucan hat gel hätten dem Staat dieſen Verluſt erſparen können. (Lord 
deſtens 75 G. gerechnet, daß jedes Dragonerpferd für den Staat min- 
ſchen Pferde dern jei.) Am beſten, ſagt er, Hätte 
er Ghaſſeurs daAfrique gehalten, da 


er des Times Fonds in Seutari zu verwalten 
; da ſeine Ausſagen nur Wiederholungen ſeiner 


300 


n fi) die Arabi 
fie nie Decken oder 


Halbinſelkriege untauglich war 


f 


der Schüſſe von unferen Batterieen 


ter Herr nimmt dieſe Prüfung an — auf 


N Armee ſehr bedurfte: damit in Balaklawa angelangt, 
Schützen des Tſchernomoriſchen Koſaken⸗ Bataillons Nr. 8, welche die * 


zurück. Der Hafen von Balaklawa war in einem 


göttliche Vorſehung legt Ihm dieſe Pflichten inmitten 
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Ställe gekannt haben; die Pferde der Frangdfifchen Kavallerie⸗Regi⸗ 
e dem Klima und den Strapazen noch weniger als Bil 
Engliſchen gewachſen geweſen. Ueber die Verpflegung der Kaval⸗ 
. Lord nicht zu klagen. Die Artillerie ſei im Ganzen 
gut verſorgt geweſen. ae 
das Roebuck ſche Unterſuchungs⸗Comité genügt übrigens den Er⸗ 
wartungen derer nicht, welche für daſſelbe in erſter Linie agitirt haben. Die 
Radikalen beſonders ſind über die „ſchüchterne und büreaukratiſche Weiſe 
der Unterſuchung“ untröſtlich. In ihrem Namen jagt „Daily News": 
„Die Sonde der Roebuck ſchen Kritik wolle nicht auf den Grund gehen; 
man erfahre wohl, daß Mr. Filder (Chef der Intendantur) ſchon im 
8 „und der Herzog von Cambridge beftä- 
tige, daß die Belagerungswerkzeuge der Schanzgraber vor Sebaſtopol 
bereits in Chobham als Schund erkannt wurden, und doch ſuche das 
Comité nicht zu erforſchen, wer für die Anſtellung Mr. Filder's oder die 
Verwendung des „Schund“ verantwortlich ſei. Wenn der Ausſchuß nicht 
Lord Hardinge und die Miniſter vorlade, ſo werde die Unterſuchung 
allmälig einſchlafen und das Geſchrei nach einer durchgreifenden Armee⸗ 
Reform fruchtlos verſchallen.“ 


— (Das Roebuck'ſche Unterſuchu ngs⸗Comité.) Bedeut⸗ 
ſam find die Mittheilungen von Capit. Keltett vom „Himalaya“, wel⸗ 
ches Schiff die Regierung im vorigen Jahre angekauft hatte. Es hatte 
mehrere Regimenter und 1682 Pferde wohlbehalten nach der Krimm ge- 
bracht, dann aber blieb es auf Befehl von Admiral Borer einen vollen 

onat unthätig im Bosporus, und als es endlich eine Ladung von Thee, 
Biscuit dc nach Balaklawa zu führen hatte, hielt man es und ſeinen 
Führer dort wieder Z Wochen ohne Beichäftigung zurück. Ein anderes 
Mal hatte er im Bosporus Steinkohlen für die Armee geladen, deren die 
260 ! verbot ihm Gapit. 
Chriſtie (dieſer und Admiral Borer ſpielen bei allen Zeugen-Ausfagen die 
exponirieſte Rolle) fie an's Land zu bringen, obwohl er ſich anheiſchig 


| machte, fie durch ſeine eigenen Leute ausladen zu laſſen. Mit dieſer Koh- 
und 11 vom Wolhyniſchen N 3 


len-Ladung ſteuerte er zwei⸗ oder gar dreimal hin und zurück nach Ba- 
laklawa, und da Capit. Chriſtie auf ſeiner Weigerung, ſie zu übernehmen, 
beſtand, blieb nichts anderes übrig, als die Fracht wieder an Admiral 
Boxer abzuliefern. Später führte er Reconvalescenten nach der Krimm 
ſaͤuiſchen Zuſtande 8 
hätte ſich anheiſchig gemacht, dieſen und die Stadt in ſieben Tagen zu 
ſäubern. — Ein anderer vorgeladener Zeuge war ein Sergeant vom 


bekommen hatte, in Folge deſſen ſein linker Arm amputirt werden mußte. 
Er jagt Folgendes aus: In Bulgarien hätten die Soldaten von der Hitze 
in den Zelten viel zu leiden gehabt; den Kaffee bekamen ſie ungebranut; 
das Brot war zuweilen ſandig und ſauer. Als fie in der Krimm Tan- 
deten, waren die Soldaten alle guter Laune; ſie hätten viel lieber ihre 
Torniſter getragen als die Felddecke, zu einem Bündel zuſammengeſchnült, 
denn der Torniſter ſei dem Soldaten bequemer; auch kleine Zelte nach 
Art der Franzoſiſchen, würden die Leute gewiß gerne mit ſich ſchleppen, 
da ſie ſo viele Vortheile böten. Außer dem bewußten ungebrannten Kaffee 
wiſſe er nich ts von ſchlechter Verpflegung. Sie hatten Anfangs 3 Mal 
die Woche friſches Fleiſch, ſpäter mußten fie ſich allerdings mit Pökelfleiſch 
begnügen. Nach ſeiner Verwundung war et auf einem Ambulance-Wa⸗ 
gen an Schiffsbord transportirt worden; dieſe Wagen ſeien ſehr unzweck⸗ 
mäßig gebaut; andererſeits glaube er nicht, daß ein einziger Sol⸗ 
dat nach der Schlacht die Nacht über unverpflegt unter freiem Him⸗ 
mel zugebracht habe. Schuhe und Kleider ſeien ſehr ſchlecht geweſen, als 
er die Krimm verließ. Im Spital von Seutati ſei er 27 Tage geblieben 
und daſelbſt mit zärtlicher Sorgfalt behandelt worden. 


— Die nachſtehenden Zahlen, welche die „Times“ veröffentlicht, 
geben einen Ueberblick der Koſten des gegenwärtigen Krieges, ſo wie 
der bedeutenden Ueberſchreitungen der Voranſchläge: 


Urſprüngliche Wirkliche Jieetzige 
0 äge. Ausgaben. Voranſchläge. 
48845. 188455, 185550 

Pf. St. Pf. St. Pf. St. 
Armee 6,287,486 7,167,486 13,721,158 
Marine 7,487,948 10,417,309 10,716,338 
Artillerie 3,845,878 5,986,662 7,808,042 
Traus porte. (Marine) 3,582,474 5,181,465 

Im Ganzen 215 h 37,40 


Nußland und Polen. 

St. Petersburg, den 13. März. Kaiſer Alexander hat die vom 
Adel des Gouvernements Moskau und St. Petersburg gewählten Com⸗ 
mandeurs der Landesvertheidigung, für erſteres den General der Artil- 
lerie Jermolow, für letzteres den Fürſten Schachowskoj l. beſtätigt. 

Das Abendblatt der „Wiener Zig.“ vom 19. März enthält nachſte⸗ 
hendes Cirkular-Schreiben des Grafen Neſſelrode in der Ueberſetzung 
aus der Franzoͤſiſchen Original-Depeſche: 

St. Petersburg, den 26. Febrnar (10. März) 1855. 

Meine Depeſche vom 18. Februar hat Sie von der Thronbeſteigung 
Sr. Majeſtät des Kaiſers Alexander II. in Kenntniß geſetzt. Ich habe 
die Ehre gehabt, Ihnen gleichzeitig das Kaiſerliche, am erſten Tage der 
Regierung unſeres erlauchten Herrn erlaſſene Manifeſt zu überſchicken. 

Dieſer Akt drückt die tiefe Ueberzeugung aus, mit der Se. Majeſtät 
die Wichtigkeit der Pflichten erkennt, zu deren Erfüllung Er berufen ift. Die 
einer ernſten Prü⸗ 
fung auf. Indem der Kaiſer den Thron Seiner Vorfahren beſteigt, ſieht 
Er Rußland in einen Kampf verwickelt, wie die Annalen der Geſchichte 
keinen zweiten im Beginne einer neuen Regierung kennen. Unſer erlauch⸗ 

Gott vertrauend, mit dem Ge⸗ 


fühle der Sicherheit, das Ihm die unerſchütterliche Ergebenheit Seiner 


Volker einfloßt, mit religtoſer Ehrfurcht vor dem Andenken an Seinen 
vielgeliebten Vater. Mit kindlicher Frömmigkeit übernimmt Er aus Sei- 
ner Erbſchaft zwei Verpflichtungen, die ihm in gleicher Weiſe heilig ſind. 
Die erſte verlangt von Sr. Majleſtat die Entfaltung der geſammten 
Macht, welche der Wille Gottes in Seine Hände behufs der Vertheidi⸗ 
gung der Integrität und Ehre Rußlands gelegt hat. Die zweite legt. Sr. 
Majeſtat die Pflicht auf, Seine Fürſorge beharrlich der Vollbringung 
des Friedenswerkes zu widmen, deſſen Grundlagen der Kaifer Nikolaus 
bereits ſanktionirt halte. Getreu dem Gedanken, der in den letzten Ver⸗ 
fügungen Seines erlauchten Vaters vorwaltete, hat der Kalſer die Boll- 
machten erneuert und die Instruktionen beſtätigt, mit denen die Bevoll- 
mächtigten Rußlands ſeit dem Dezember, zur Zeit, in der die Wiener 
Verhandlungen eröffnet werden ſollten verſehen worden waren. 
In ſolcher Weife werden die Abſichten des Kaiſers Nikolaus ge⸗ 
wiſſenhaft beobachtet werden. 
Ihr Zweck war dg re 7 
Rußland und Europa die Wohlthat des Friedens wieder zu geben; 
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die Freiheit des Kultus und die Wohlfahrt der chriſtlichen Bevor. 
E Orient ohne Unterſchied des Ritus, zu dem fie ſich bekennen, 
zu be 1 3 55 

i in Fürſtenthümer unter eine Kollektiv «Garantie 
zu ſtellen; ; r 
die freie Schifffahrt auf der Donau zu Gunſten des Handels aller 
Nationen zu ſichern; 8 8 
den Rivalitäten der Großmachte im Orient ein Ende zu machen, um 
der Wiederkehr neuer Complikationen vorzubeugen; 
endlich, ſich mit ihnen über die Reviſion des Vertrages zu verſtän⸗ 
digen, durch welche ſie das Prinzip der Sperrung der Meerengen der 
Dardanellen und des Bosporus anerkannt haben, und hierdurch zu einer 
gegenſeitig ehrenhaften Transaktion zu gelangen, 
Eine auf dieſen Baſen gegründete Paeifikauion würde, indem ſie den 
Kalamitäten des Krieges ein Ende macht, die Segnungen aller Nationen 
der neuen Regierung zuwenden. Rußland empfindet es jedoch tief und 
das gefammte Furopa wird es anerkennen müſſen, daß die Hoffnung 
auf Wiederherſtellung des Friedens fruchtlos bleiben würde, wenn die 
Bedingungen der abzuſchließenden Transaktion die gerechte Grenze über⸗ 
ſchritten, welche das Gefühl der Würde der Krone den Entſchließungen 
unſeres erlauchten Herrn unwiderruflich vorzeichnet. Der Kaiſer wird mit 
Ruhe die Kundgebung der Anſichten abwarten, von denen die Politik 
der Kabinette geleitet werden wird, die berufen ſind, gemeinſchaftlich mit 
Rußland dieſe Frage von allgemeinem Intereſſe für die geſammte Chri⸗ 
ſtenheit zu löſen. Unſer erlauchter Herr wird an dieſe ernſte Berathung 
mit dem aufrichtigen Geiſte der Eintracht (concorde) gehen. Das iſt 
der Gedanke, den ich Ihnen im Auftrage Sr. Majeſtät in Seinem Na⸗ 
men ausdrücke. 
Die allgemeinen Inſtruktionen, mit denen Sie verſehen find, ſchrei⸗ 
ben Ihnen den Gang vor, den Sie bezüglich der direkten Beziehungen 
zu verfolgen fortfahren werden, welche Sie mit der Regierung zu unter⸗ 
halten beauftragt find, bei der Sie akkreditirt ſind. Indem Sie der Kai⸗ 
ſer heute auf dem Poſten, beſtätigt, den Sie von dem Wohlwollen Sei⸗ 
nes erlauchten Vaters erhalten haben, rechnet Er gern auf Ihre Treue 
und Ihren Eifer. Es iſt Seine Abſicht, daß Sie bei jeder Gelegenheit 
durch Ihr Verfahren und Ihre Sprache Zeugneß ablegen für die Loyali⸗ 
tät, mit der Rußland die Verpflichtungen einhält, welche auf dem Glau- 
ben an die Verträge beruhen, für Seinen beſtändigen Wunſch, im guten 
Einvernehmen mit allen verbündeten und befreundeten Mächten zu leben, 
endlich für die Ehrfurcht, die Er der Unverletzlichkeit der Rechte jedes 
Staates zollt, ſo wie für Seinen feſten Eutſchluß, jene Rechte aufrecht 
zu erhalten und ihnen Achtung zu verſchaffen, welche die göttliche Vor⸗ 
ſehung dem Kaiſer vertraut hat, indem ſie Ihn zum Verwahrer und 
Schützer der nationalen Ehre Seines Landes machte. Sie ſind aufge⸗ 
fordert, Gegenwärtiges zur Kenntniß des Hofes zu bringen, bei wel⸗ 
chem Sie die Ehre gehabt haben, den Kaiſer Nikolaus glorreichen und 
vielgeliebten Andenkens zu repräſentiren. gez. Neſſelrode. 

Ihre Kaiſerlichen Hoheiten die Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch 
und Michail Nikolajewitſch ſind am 28. Februar Abends hierſelbſt ein⸗ 
getroffen. 

Afrika. 

Briefe aus der Kapſtadt vom 29. Januar thun gräuelvoller Vor⸗ 
gänge in der Transvaal' ſchen Republik Erwähnung. General Pre⸗ 
torius war von einem Zuge gegen den Kaffern⸗Häuptling Makapan zu⸗ 
rückgekehrt, den er wegen mehrerer vor einiger Zeit verübten grauſamen 
Mordthaten gezüchtigt hatte. Wie der General erzählt, erreichte er mit 
ſeinen Streitkräften, mit denen ſich die unter dem General Potgieter ſte⸗ 
henden Truppen vereinigt hatten,“) gegen Ende Oktober eine Höhle, in 
welcher der Feind ſich verſchanzt hatte. Dieſe Höhle war über 2000 
Fuß lang und an 550 Fuß breit. Da der Befehlshaber der Boers⸗ 
Truppen ſich nicht in dieſe finftere Tiefe hineinwagen wollte, ſo entschloß 
er ſich, die über der Hohle aufſteigenden Felſen zu ſprengen, und ertheilte, 
als dies nicht gelang, den Befehl, den Eingang zu blokiren und keine 
Lebensmittel hinein zu laſſen. Nachdem fein Kollege, der General Pot⸗ 
gieter, durch eine feindliche Kugel gefallen war, ließ General Pretorius 
die Eingänge der Höhle mit 1500 Karren- Ladungen von Strauchwerk 
und Steinen, die von 50 Ochſen-Geſpannen herbeigeſchleppt wurden, 
verrammeln. Dies geſchah am 8. November und an den vier folgenden 
Tagen. Es dauerte nicht lange, ſo begannen die Kaffern zur Nachtzeit 
Ausfälle zu machen, um Waſſer zu holen. Auch eine große Anzahl Wei⸗ 
ber und Kinder wagten ſich, vom Durſt getrieben, hervor, ſtarben aber, 
nachdem ſie ein wenig getrunken hatten. — Am 11. November entdeckte 
man in der Höhle 23 große und 15 kleine Elephanten-Zähne, welche die 
Kaffern den von ihnen ermordeten Voers abgenommen hatten. Am 17. 
November erbeutete man 24 Gewehre, eine Quantität Munition, 40 Pfd. 
Kaffee 2c., jo wie verſchiedene andere Gegenſtände, die gleichfalls früher 
Eigenthum der Ermordeten geweſen waren. Am 21. November ward 
die Belagerung aufgehoben, da die Belagerer den Geſtank der im In⸗ 
neren der Höhle verweſenden Leichen nicht mehr ertragen konnten. In 
der freien Luft waren 900 Kaffern gefallen, und die Zahl der Todten 
in der Höhle war vermuthlich noch weit größer. Der General zog hier 
auf weiter, um einen anderen Häuptling, Mapela mit Namen, zu züch⸗ 
tigen, wagte es jedoch nicht, die auf einem ſteilen Felſen poſtirten Kaf⸗ 
fern anzugreifen und gab ſein Vorhaben auf, nachdem er 3300 Stück 
Hornvieh und 1200 Schafe und Ziegen erbeutet halte. — Wie aus Port 
Natal vom 27. Dezbr. gemeldet wird, hatte ſich der Häuptling Duſhani 
dem Engliſchen Gouverneur unterwerfen und als Buße für feine Plün- 
derungs⸗ Züge 1400 Stück Rinder hergeben müſſen. 
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Lokales und Provinzielles. 
Stadtverordneten Sitzung. 

Poſen, den 22. März. Zur Berathung über die von der Gas⸗ 
Bau-⸗Deputation aufgeſtellten und vom Magiſtrat genehmigten Bedin⸗ 
gungen, welche dem mut dem Ingenieur Dr. More abzuſchließenden Ver⸗ 
trage wegen Herſtellung der Gasbeleuchtung in unſerer Stadt zu Grunde 
gelegt werden ſollen, hatte der Stadtverordneten⸗Vorſteher, Juſtizrath 
Tſchuſchke, eine außerordentliche offentliche Sitzung der Stadtverord⸗ 
neten auf geſtern angeſetzt. Zuerſt kam die Frage zur Abſtimmung, ob 
dem Antrage des Magiftrats: daß, mit Rückſicht auf die mögliche Be⸗ 
rührung perſonlicher Verhaltniſſe im Laufe der Diskuſſton, die Stzung 
eine nicht öffentliche fein ſolle, Folge zu geben ſei? Die Verſammlung 
entſchied ſich mit großer Majorität für die Oeffentlichkeit. Hiernächſt 
wurde das diesfällige Anſchreiben des Magistrats von dem Vorſitzenden 
mitgetheilt. Der Magiſtrat jagt darin, daß die Stabtwerordneten bereits 
früger den Beſchluß gefaßt haben, mit der Ausführung des Projekts, die 
hiefige Stadt mit Gas zu beleuchten, vorzugehen, und dazu die bereiteften 
Mittel der Kämmerei zu verwenden. Nachdem es nunmehr gelungen fei, 

) Nach ei Bericht in der „Krzzig.“ im Ganzen 
500 sailene Sorte mi J Fates . die 


nur 


von den neu kreirten Stadtobligationen die Abnahme von circa 50,000 RI. 
zu dem Courſe von 90 f zu sichern, und da durch den beſtehenden Ver⸗ 
trag wegen der Lieferung der Eiſenwaaren die dafür zu entri htenden Gel⸗ 
der in Stadtobligationen werden gezahlt werden, ſo unterliege die Be⸗ 
ſchaffung der erforderlichen Geldmittel keinen weitern Schwierigkeiten, und 
es ſei daher die Gas⸗Bau⸗Deputation wieder zuſammengetreten, um die wei⸗ 
teren Vorbereitungen zur Ausführung des in Rede ſtehenden Projekts zu 
treffen. Die Deputation hat am 17. d. den Beſchluß geſaßt, die abge⸗ 
brochenen Unterhandlungen mit dem Ingenieur Dr. More wieder aufzu⸗ 
nehmen, und hat zugleich die Bedingungen aufgeſtellt, unter denen dem 
Dr. More die Ausführung übertragen werden ſoll. Dieſelben ſind von 
letzterem acceptirt worden. Die Deputation hat nun den Antrag geftellt, 
zu genehmigen, daß mit dem Dr. More ein Vertrag auf Grund dieſer 
Bedingungen abgeſchloſſen werde. Der Magiſtrat hat kein Bedenken, 
dieſe Genehmigung zu ertheilen, da die Bedingungen weſentlich dem 
frühern, von den Stadwerordneten bereits berathenen Vertrags⸗Entwurfe 
entſprechen. Die Abweichungen davon beziehen ſich auf die genauere 
Präciſirung des Umfangs, auf den bei Anlegung der Gaswerke Rückſicht 
genommen werden ſoll; auf die Beſtimmung, daß nur Steinkohlen⸗Gas 
verwandt werden darf; auf die dem Dr. More auferlegte Pflicht, die 
Ausführung perſönlich zu leiten, ſo wie auf einige Abänderungen in den 
Friſtbeſtimmungen. Von dem früheren Plan, das Gas aus Holz zu 
bereiten, wurde Abſtand genommen, theils weil der Werth des Gaſes 
aus Holz noch immer nicht authentiſch nachgewieſen ſei, und theils weil 
die Holzpreiſe am hieſigen Ort bedeutend in die Höhe gegangen ſind, auf 
ein Herabſinken auf die früheren Preiſe kaum gerechnet werden kann, 
und daher die Vortheile, die man früher vom Holzgaſe in Ausſicht ge⸗ 
habt, ganz in Frage geſtellt ſeien. 

Da Herr More inzwiſchen die Gaswerke in Glogau hergeſtellt hat, 
fo wurde es von der Gas⸗Bau⸗ Deputation für angemeſſen erachtet, daß 
einige ihrer Mitglieder ſich nach Glogau begeben mochten, um an Ort 
und Stelle von den dortigen Gaswerken Kenntniß zu nehmen und die 
ſonſt noͤthigen Erkundigungen einzuziehen. Demzufolge haben der Ober- 
bürgermeiſter Naumann, der Stadtrath Jonas und der Stadtverordnete 
Kaufmann Engel ſich nach Glogau begeben, und ſie berichten einſtim⸗ 
mig, daß die Gasfabrik in Glogau bereits in Thätigkeit iſt, daß die Gas⸗ 
werke nach dem allgemeinen Urtheile und nach dem der dortigen Behör⸗ 
den zweckmäßig und tüchtig hergeſtellt ſeien, daß die Beleuchtung der 
Straßen, jo weit ſie ſchon ftattfindet, wie in den Privathäuſern, den 
Erwartungen vollkommen entſpreche, und der Dr. More ſich den Ruf 
eines durchaus verläßlichen Mannes, wie eines tüchtigen, dem Unter— 
nehmen völlig gewachſenen Technikers erworben habe. Auf Grund deſſen 
hat die Deputation die abgebrochenen Unterhandlungen mit dem Dr. 
More ſofort wieder aufgenommen und trägt nun auf ungeſäumten Ab⸗ 
ſchluß an. 

Die Bedingungen, unter denen dem Dr. More die Herſtellung der 
Gaswerke in Poſen übertragen werden ſoll, ſind folgende: 

1) Die Gaswerke find jo herzustellen, daß vorläufig die ganze 
Altſtadt, die Neuſtadt, die Vorſtädte St. Martin, St. Adalbert, die 
Fiſcherei und Graben, ſpäter aber auch die am rechten Wartheufer be- 
legenen Vorſtädte mit Gas erleuchtet werden konnen, und zwar nicht 
allein die Straßen und Plätze, ſondern auch die öffentlichen und Pri⸗ 
vathäuſer. 

2) Die Fabrikation des Gaſes erfolgt aus Steinkohlen. 

3) Der Dr. More übernimmt folgende Verpflichtungen: a) Er lie- 
fert genaue Bauzeichnungen, ſpezielle Anſchläge und ſammtliche Detail⸗ 
Zeichnungen für die Gebäude und Apparate mit den nöthigen Erläute⸗ 
rungen und Material-Nachweiſungen; er ſtellt die Lieferungsbedingun⸗ 
gen auf und entwirft die Lieferungs verträge; er beſorgt die nöthigen 
Chablonen, Modelle, Muſter cc. und giebt überhaupt während des Baues 
und im erſten Betriebsjahre Alles an, was anzuordnen und auszufüh⸗ 
ren erforderlich iſt, wozu auch die Einrichtung der Verwaltung und Kon⸗ 
trole der Privatflammen, die Einrichtung von Werkſtätten u. dergl. ge⸗ 
hört. — b) Er leitet den Bau und ſämmtliche Anlagen ſelbſt und iſt 
in jeder Beziehung für die zweckmäßige Ausführung verantwortlich; er 
darf ſich nur durch Perſonen vertreten laſſen, die er mit Genehmigung 
der Gas⸗Bau⸗Deputation der Stadt engagirt, bleibt aber für dieſel⸗ 
ben eben ſo verantwortlich, wie er es für ſich ſelbſt iſt. — e) Für die 
Röhrenleitung, Einrichtung der Privatflammen u. ſ. w. beſorgt der Dr. 
More qualifizirte und geübte Arbeiter; die Remunerationen für dieſelben 
werden von ihm unter Zuſtimmung der Gas⸗Bau⸗Deputation feſtge⸗ 
ſetzt. — d) Dr. More giebt alle erforderlichen Anleitungen für den Be⸗ 
trieb der Gaswerke und deſſen Einrichtung, beſchafft die geeigneten Ar⸗ 
beiter, informirt die ihm zur Unterweiſung zugewieſenen Perſonen und 
entwirft die erforderlichen Inſtruktionen für das geſammte Dienſtperſonal. 


4) Zur Stelle hat die Gas⸗Baudeputation die obere Aufſicht über den 


Bau. Sie vermittelt die nach den Vorſchlägen des Dr. More erforderlichen 
Engagements, ſchließt unter Berückſichtigung der Vorſchläge des Dr. More 
und nach Maßgabe der vom Magiſtrat zu genehmigenden Inſtruktionen 
die erforderlichen Entrepriſen und Lieferungs⸗ Verträge, beſchafft in der⸗ 
ſelben Weiſe die erforderlichen Materialien und Arbeiter, ſo weit dies nicht 
(. 3.) Sache des Dr, More iſt. Ueber alle auf die Bau Ausführung 
und die Betriebs Einrichtung vorkommenden Fragen verſtändigt ſich der 
Dr. More direkt mit der Gas „Bau + Deputation. 

5) Dr. More empfängt an Honorar die Summe von 3500 Rihlr. 
Durch dies Honorar wird derſelbe für alle ſeine Arbeiten und Reiſen, die 
ex ſchon im Intereſſe der herzuſteuenden Gaswerke gemacht hat oder noch 
machen wird, befriedigt. Für Reiſen, die er mit Genehmigung oder auf 
Anordnung der Gas-Bau⸗ Deputation unternimmt, erhält er pro Meile 
74 Sgr. und 3 Rihlr. Diäten. Herr More erhält eine freie Wohnung in 


dem auf dem zur Anlage der Gasfabrik beſtimanten Grundſtücke befind⸗ 


lichen Gebäude. rn 

6) Von dem feftgefegien Honorar erhält Dr. More: a) fofort nach 
Abſchluß des Vertrages 500 Rthlr.; b) vom 1. April dieſ. J. ab mo- 
natlich 100 Rihlr. bis zum Betrage von 1500 Rthlt.; e) den Heft mit 

Rihlr. empfängt Hr. More zur Hälfte binnen 4 Wochen, nachdem 
er ſämmtliche Gaswerke in völlig zweckentſprechendem Stande ſo weit 
hergeſtelt haben wird, daß die öffentlichen Gasflammen am alten Markt 
und in der Wilhelmsſtraße brennen; zur anderen Hälfte aber 6 Monate 
fpäter wenn ſich die gute Ausführung bis dahin bewährt hat. 

7d. Die geſammten Gaswerke dürfen nicht mehr als höchſtens 

125,000 Rthte, Koften verurfachen und müſſen ſpäteſtens bis zum 1. Ok⸗ 
tober 1856 vollendet ſein. 

Hierauf wurde die Diskuſſion eröffnet, die ſich faſt durchgängig dem 
Projekte günſtig zeigte. Rur von einzelnen Mitgliedern des Kollegiums 
wurden mehr oder minder erhebliche Ausstellungen gemacht. 
ſchloſſener Debatte wurde die Frage: ob über die einzelnen Bedingungs⸗ 
punkte beſonders abgeſtimmt werden ſolle? mit großer Majorität verneint, 
und demnächſt die Vorlage en DIOE angenommen. 

Vor dem Schluſſe der Sitzung wurde noch ein als dringlich bezeich⸗ 
neter Gegenſtand, nämlich die Verpachtung des hinter dem Thereſienklo⸗ 


Nach ge⸗ 
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er an der Schulſtraße belegenen, der Stadt⸗Kommune gehörenden Gar⸗ 
1 zut ln, gebracht. ee in dem Lieitattons⸗ 
Termine der inzwiſchen verſtorbeue Stadtverordnete und Schornfteinfeger- 
Melſter Zerpanowicz mit dem Pachtgebot von 80 Rthlr. geblieben, und 
es wird nunmehr die Ertheilung des Zuſchlags beantragt, nachdem die 
Wittwe Zerpanowicz erklärt hat, daß ſie das Gebot ihres verſtorbenen 
Mannes acceptire. Die Verpachtung wird genehmigt. Schluß der 
Sitzung um 5 Uhr. Anweſend waren die Herren: Tſchuſchke, Aſch, 
v. Blumberg, Borchardt, Brzezinski, Cegielski, Diller, Engel, Grätz, 
Graßmann, Günter, Herrmann, Jäckel, Knorr, Küſter, Lipſchitz, Mam⸗ 
roth, Matecki, Poppe, v. Roſenſtiel, Salkowski, Sontheim und Witkowski. 


Poſen, den 22. März. Gegenwärtig tagt der engere landſchaft⸗ 
liche Ausſchuß hier und hält unter dem Vorſitz des Ober⸗Präſidenten ſeine 
Seffionen im landſchaftlichen Gebäude. 

Dienſtag gab die Landſchaft den Ausſchußmitgliedern ein ſolennes 
Diner; heut bewirthet dieſelben der Herr Ober-Präfident. 

— Heut früh marſchirte das 1. Bataillon des Königl. 11. Infan⸗ 
terie-Regiments von hier nach feiner neuen Garniſon Breslau. Mon⸗ 
tag geht dem Vernehmen nach das 1. Bataillon des 6. Inf. ⸗Regts. von 
hier nach Glogau ab. 


- Schrimm, den 20. März. Heute um 1 Uhr kam das 2. Ba⸗ 
taillon des 6. Infanterie-Regiments von Poſen her, hier in's Quartier 
und marſchirt morgen nach Breslau zu weiter. 

Auf der Chauſſee zwiſchen hier und Dolzig iſt ein Solinger Stahl⸗ 
waarenhändler nach ſeiner polizeilichen Ausſage durch zwei Gauner ſei⸗ 
ner Baarſchaft von 30 Ahlen. beraubt worden, als er beim Verkauf 
von zwei Meſſern beim Geldwechſeln ſein Geld hervorzulangen genöthigt 
war. Die beiden Diebe ſollen anftändig gekleidet geweſen fein. 

Die Warthe iſt bis auf 11 Fuß geſtiegen; das Eis ſteht noch feſt, 
und die Gefahr für die Brücke ſteigt. Man beſchwert ſie mit Bauholz 
und Steinen. 

z Liſſa, den 19. März. Die hieſige Stadt hat im Verlaufe des 
vorigen Jahres wiederum mannigfache Verſchönerungen erfahren. Ein 
regeres Verkehrsleben begann mit der Angriffnahme der Eiſenbahabauten, 
insbeſondere im weſtlichen Theile der Stadt ſich zu offenbaren. Mehrere 


dere werden mit dem Beginnne der günſtigern Jahreszeit in dieſem Jahre 
vorgenommen werden. Grundſtücke und Bauplätze in den dem Eiſenbahn⸗ 
terrain zunächſt gelegenen Straßen ſind förmlich zum Gegenſtand der 
Spekulation geworden. Unter den das Innere der Stadt betreffenden 
Verbeſſerungen verdient die vermehrte Straßenbeleuchtung beſondere Er⸗ 
wähnung. Dem gefelligen Leben wird durch mehrere Reſſourcen und 
Vereine Befriedigung geboten und verdient der in denſelben oft beihätigte 
Wohlthätigkeitsſinn rühmlich erwähnt zu werden. Das geiſtige Leben 
hat in dem hier beſtehenden wiſſenſchaftlichen Vereine einen Mittel⸗ 
punkt erhalten. Die in demſelben von je 14 zu 14 Tagen veranſtaltete 
Vorträge behandeln in populärer Form mit Ausſchluß des politiſchen und 
ſpecifiſch Kirchlichen faſt alle Disziplinen. 

Von den in der jüngſten Zeit gehaltenen Vorträgen erregten ein all⸗ 
gemeineres Intereſſe die der hieſigen Gymnaſiallehree Dr. Meth ner und 
Töplitz, erſterer ſprach „über die Sklaverei der Alten“, letzterer „über 
den Däniſchen Naturhiſtoriker Oerſtädt.“ Nächſtdem intereſſirten ſehr die 
Vorträge des Realſchul⸗Direktors Krüger aus Frauſtadt „über den Fur 
koldſchen Pendelverſuch und die Arenumdrehung der Erde“, fo wie der 
des daſigen Oberlehrers Dr. Blind ow „über den Kohlenſtoff, ſeine ver- 
ſchiedenen Geſtaltungen und Anwendungen im praktiſchen Leben.“ 
übrigen gleich intereſſanten Vorträge laſſe ich aus keinem anderen Grunde 
unerwähnt, als aus dem mir ſpärlich zugemeſſenen Raume in Ihrer ge- 
ſchätzten Zeitung. 

Heute rückte auf feinem Marſche nach Poſen das Füfilier- Ba- 
taillon des 7. Infanterle-Regiments aus Frauſtadt hier ein. 


4 Frauſtadt, den 20. März. Geſtern rückte unſere bisherige 
Garniſon, das Füſilier-Bataillon 7. Jnfanterie-Regiments aus, um den 
Marſch nach dem neuen Garniſonsorte Poſen anzutreten. 

Schon Sonnabens hatten die benachbarten Gutsbeſitzer und viele 
Bewohner unſeres Ortes einen Abſchied für das Offizierkorps veranſtaltet. 
Sonntags wurde der Abſchied deſſelben noch im Kreiſe des Reſſourcen⸗ 
Vereins gefeiert. Montags früh ſtellte ſich das Bataillon auf dem Ringe 
auf und Herr Oberſtlieutenant v. Penz ſprach in kurzen Worten ſeinen 
Dank im Namen des Bataillons und des Offizierkorps der Stadt ge- 
genüber aus und ſchloß mit einem Hoch auf unſern Ort. Herr Bürger- 
meiſter Maſchke, umgeben von den Stadtwerordneten, erwiderte die An- 
rede und ſprach den Wunſch eines baldigen Wiederſehens aus und brachte 
dem Bataillon ein Lebewohl, in welches die anweſenden Einwohner freu⸗ 
dig einſtimmten. Das Bataillon nimmt in Liſſa das erſte, in Schmiegel 


das zweite und in Koſten das dritte Quartier und hält hier Ruhetag. 


Freitag wird bis Stenſzewo und Sonnabends nach Poſen gerückt. — 


Die neue Garniſon, das Füfilier-Bataillon des 6. Inft.⸗Regts., wird 


Anfangs April erwartet. 

Heute nach dem Frühgottesdienſte fand die Feier der goldenen Hoch- 
zeit des Röß ler ſchen Ehepaars ſtatt. — Da das Jubelpaagr ſehr arm 
iſt und nur von Unterſtützung ſich erhält, jo war von wohlihätigen Herzen, 
namentlich von Frau Hauptmann v. Schwarzbach dafür geſorgt worden, 
daß daſſelbe mit neuer anſtändiger Kleidung verſehen werden konnte. 
Nach der kirchlichen Feier wurde noch eine Kollekte geſammelt, welche 
auch recht ergiebig für das Jubelpaar war. Auch hatte die Wohlthätig⸗ 
keit noch für eine feſtliche Bewirthung Sorge getragen. 


Seuilleton, 


Eine beitrafte Kokette. 
Fortſetzung aus Nr. 65.) 


„Was kann das fein?“ ſagte Rofalie, den Brief hin und her wendend, 

„Das wirft Du ja gleich erfahren, wenn Du denſelben erbrichſt. 

Das junge Mädchen löſte das Siegel und ein zweites verſchloſſenes 
Schreiben fiel ihr in die Augen. 8 05 

„Eine Einlage ohne jedes Begleitſchreiben — das iſt doch ſonderbar. 

„In der That das iſt eigen,“ ſetzte die Tante hinzu. 

Inzwiſchen hatte Roſalle den Brief erbrochen und durchflog den⸗ 
ſelben mit Spannung. Anfänglich zeigte ſich bei ihr ein Ausdruck der 
hoͤchſten Ueberraſchung und der freubigften Verwunderung, dann begann 
ſie heftig zu zittern, endlich ſtürzten Thränen aus ihren Augen und indem 
ſie das Schreiben zu Boden fallen ließ, ſank ſie an den Hals ihrer Tante 
und rief mit dem Ausdruck des hoͤchſten Entzücken: 

„O mein Gott! mein Gott! erbarme dich meiner und gieb mir die 
Kraft einer ſolchen Freudenbotſchaft nicht zu unterliegen!“ 

„Aber mein Kind,“ fragte die alte Frau, „was giebt es denn?“ 


— 


Die 


auf, indem ſie vor den Spiegel trat und 


erer en 77 5 
g er denn?“ Bug 
„O Victor, mein theurer, mein inniggeliebter Victor! 
„Aber fo erkläre mir doch! ...“ Inne 
brechen elch, gleich!... Ach, mein armes Herz! Die Freude wird es 
„Dat Dir Victor denn geſchrieben? So ſprich doch, 
Rosalie küßte das Sade, auf re 
fielen, dann preßt ſie es gegen ihr Herz und rief: 
Endlich endlich, nach neun Jahren treuen Ausharrens!“ 
„Ja,“ wiederholte die Tante mechaniſch, „nach neun Jahren treuen 
Ausharrens!“ 


„O,“ ſtammelte Rosalie, „ich bin wie trunken. Ich kann das 


ch, kleines Närrchen.“ 
ihre Thränen reichlich 


Glück nicht faſſen, ihn wiederzuſehen.“ 


„Gerechter Gott,“ fiel hier die alte Frau ein, indem auch ihr nun 
die Thränen auf die Wangen herabrollten. „Du wirſt ihn wiederſehen ?. 
Er iſt alſo geſund?“ 

„Vollkommen!“ 5 

„Und inzwiſchen auch vielleicht reich geworden ?“ 

„Pfui, Tante!“ ſagte Roſalle mit einem ſtrafenden Blick. „Das 
eben iſt es ja, was mir die größte Freude macht, daß er unbemittelt zu⸗ 
rückkehrt, denn der Reichthum verdirbt die Herzen und ift nicht ſelten das 


Grab der Liebe.“ 


„Du haſt recht,“ erwiderte die alte Frau. „Ein redliches Herz und 
Muth zur Arbeit iſt mehr werlh wie all der todte Mammon. Aber willſt 
Du mir denn den Brief nicht vorleſen?“ 

„Ich werde verſuchen, ob es geht. Ich fühle mich jo angegriffen.“ 
Und Roſalie begann: 

Melbourne, den 13. Auguſt 18. 
| Roſalle!“ f 

„Nach neun Jahren der Abweſenheit von Dir, und nachdem ich be⸗ 
reits in mancher Stunde harter Noth uud bitterer Verzweiflung die Hoff⸗ 
nung aufgegeben hatte, Dich jemals wiederzuſehen, gewährt die Gnade 
Gottes mir doch endlich die Erfünung dieſes täglich von mir wiederhol⸗ 
ten Wunſches. Heute geht dieſer Brief nach Europa ab, acht Tage ſpa⸗ 
ter werde ich ſelbſt nachfolgen. Das Glück hat mir nicht gelächelt, meine 


„Meine gelieble theure 


theure Roſalie — faſt eben jo arm wie ich forigegangen pi i 
Neu- und Umbauten find daſelbſt bereits zur Ausführung gekommen, an⸗ 5 i 4 Win⸗ n 


zurück, aber ich hoffe doch durch Fleiß und Thätigkeit im Stande zu ſein, 


mir bei meiner Heimkehr eine ehrenwerthe Exiſtenz zu erwerben, da ver- 


ſchiedene bedeutende Handlungshäuſer hierſelbſt mich zu ihrem Agenten 
für Deutſchland ernannt haben. Sei alſo guten Muthes und halte dich 
überzeugt, daß wir nach neunjähriger treuer Ausdauer dem Ziele unſerer 
heißeſten Wünfche nahe find. Die Kirche wird nach meiner Rückkehr den 
Bund ſegnen, den unſere Herzen ſchloſſen, als wir nichts weiter wie 
das Vertrauen zu uns ſelbſt beſaßen. Lebe wohl, meine theure, meine 
gellebte Roſalie! — Acht Tage nach Empfang dieſes Briefes bin ich 
hoffentlich bei Dir.“ 

Das junge Mädchen hatte die letzten Zeilen bereits mit ſchwacher 
Stimme geleſen; als ſie jetzt den letzten Satz des Schreibens beendete, 
waren ihre Kräfte ganzlich erſchöpft; — matt ließ ſie die Hand ſinken 
und während der Brief derſelben entfiel und zur Erde glit, ſank fie ſelbſt, 
zwar ſelig lächelnd aber bleich wie eine weiße Roſe, ohnmächtig in die 
Arme ihrer erſchrockenen Tante. 

In elner mit himmelblauem Sammer ausgeſchlagenen Bergans 6 
Frau v. Kaſtell in ihrem Boudoir und flüßte den Kopf etwas ten 
in die weiche Hand, auf welche eine Fülle ihrer lichtbraunen Locken 
herabflelen. Ihre ſchoͤnen Augen waren nur halb geöffnet und eine ge⸗ 
wiſſe Mattigkeit war über die Formen ihres mit graziöſer Nachläßigkeit 
in dem weichgepolſterten Lehnſtuhl ruhenden Körpers hingegoſſen. „Zum 
Sterben langweilig!“ ſagte ſie endlich, während eine neue Wolke des 
Unmuths ſich auf ihrer Stirn lagerte. „Wo ich nur heute alle dieſe Ge⸗ 
danken herhabe, die mich wie boͤſe Geiſter verfolgen und mir meine gute 
Laune verderben. Dieſer Glanz der mich umgiebt, dieſe Triumphe, 
welche ich fei're, ekeln mich an und Statt deſſen heften ſich meine Ge⸗ 
danken an Erinnerungen, die ich für immer entſchwunden meinte 
Jugendbilder entrollen ſich von Neuem vor meinem Gedächtniß und Ber 
ſonen treten vor meine Augen, deren Andenken ich langſt in dem Strome 
des Lebens untergegangen glaubte, Zuerſt Rofalie Seebach, mit ihrem 
ewig unter den Zuckungen einer ſentimentalen Schwärmerei leidenden 
Herzen, — dann Viktor von Senden, der blauäugige blondgelockle 
Knabe.“ .... 

Hier hielt die Baroneſſe einen Augenblick finnend inne und fuhe 
dann fort: a 

„Sonderbar, warum gerade ſein Bild ſich mir heute lebhaft auf 
drängt! ... Schoͤn muß er geworden fein, das iſt wahr und vom altem 
Geſchlecht iſt er auch.. O, wenn meine Prophezeihung wahr würde und 
er einſt zurückkehrte als Kröſus — wahrhaftig, ich glaube, ich könnte ihm 
feine frühere Armuth verzeihen und mich dazu entſchließen, ihm meine 

and zu reichen.“ 3 

Hier lachte Hermine laut und ſprang gleichzeing von der Bergoͤre 
ſich eine Sekunde felbftgefänig 
betrachtete, Kun 

„Ich muß nur dieſe narriſchen Gedanken von mir abſchütteln,“ ſagte 
fie, „ſonſt fällt am Ende die Baronin v. Kaſtell, die Königin der Sa⸗ 
lons, die Dame von Welt und Ton aus der Rolle und ſinkt zu einem 
gewöhnlichen ſentimentalen Gängchen herab.“ 

Und wieder ſchritt fie in ihrem Voudoir einige Mal in Nachdenken 
verſunken auf und ab. Dann blieb fie ſtehen und fuhr in ihrem Selbſt⸗ 


geſpräch fort: 5 

ch fürchte ſehr, mein weriher Herr Blackwood, Sie werden fo 
wie die anderen Motten nur um dieſe leuchtende Flamme geflattert fein, 
um ſich ſchließlich die Flügel zu verbrennen. ., Ja ich glaube ſogar mit 
Beſtimmtheit, daß dies Ihr Schickſal ſein wird! Und wenn Sie noch 
ein Mal fo reich waren, mein Herr — der Name, ja der Name fehlt 
Ihnen, um Sie der Baronin v. Kaſtell näher zu bringen!... Machen 
Sie alſo den Verſuch, wenn Sie nicht anders wollen, aber ich ſage Ihnen 
vorher, derſelbe wird mit einer ſchmählichen Niederlage enden.“ 
ier öffnete ſich leiſe die Thür des Boudoirs und der niedliche Kopf 
einer zierlichen Kammerzofe wurde ſichtbar. 

„Was giebt es?“ fragte Frau v. Kaſtell etwas ungeduldig. 

„Der Banquier der gnädigen Frau wartet im Vorzimmer und fragt, 
ob er vorgelaſſen werden kann. n 

„Führe ihn herein, er Km mir gerade wie gerufen.“ 

„Ich habe Ihre letzen Worte gehört, gnädige Frau,“ ſagte ein äll⸗ 
licher Mann in würbevoller Weiſe, der in demſelben Augenblick auf der 
Schwelle des kleinen Gemaches erſchien, „und ich ſchließe daraus, daß 
ich Sie bel guter Laune finde.“ 


Sie find mir immer willkommen, beſter Herr Mertens,“ entgegnete 
die 80 ronin mit gewinnender Höflichkeit. „Nehmen Sie Platz. Was 
bringen Sie Neues!“ (Fortfegung in der Beilage) 


69. 


„Zunächſt haben wir in N ein g 
Sie ſind um Ein Prozent in die Höhe gegangen. f 

„Gut, gut, hiervon ein anderes Mal. Was ſpricht man in der 
Stadt?“ 

„Man hält es für vollkommen ausgemacht und iſt bereits Wetten 
darauf eingegangen, daß Sie endlich Ihrem einſamen Leben entſagen 
und Herrn Blackwood Ihre Hand reichen werden.“ 1 

„So? — Meint man das wirklich?“ fragte Frau v. Kaſtell, indem 
ihr Mund ſich in ſtolzem Hohne aufwarf und ein boshaftes Feuer ihre 

te. . 
Augen enn nicht anders berichten“, bemerkte der Banquier, „und 
in der That, aufrichtig geftanden, gehöre ich ſelbſt zu denjenigen, welche 
dies glauben.“ i 

„So! — Nun ich werde Ihnen gleich das Gegentheil beweiſen. 
Haben Sie Luft mit mir zu wetten??? 

„Wieder eine Ihrer Launen,“ ſagte nd, Merkens. 

„Ich frage, ob Sie mit mir wetten wollen? 

„Mit dem größten Vergnügen. 

„Gut, es gilt alſo! Ich wette zweihundert Friedrichsd or gegen 
zwei, daß Herr Blackwood, wenn er es ſich einfallen laſſen ſollte, um 
meine Hand anzuhalten, einen Korb erhält.“ 

„O der arme Blackwood!“ rief lachend der Banquier. „Es wird 
ihm alſo nicht beſſer gehen we allen Andern? 

Glauben Ste, daß ich Luft habe, 200 Friedrichsdor wegzuwer⸗ 
fen? „Doch laſſen wir dies für jetzt. Was für Neuigkeiten haben Sie 
mir fonft noch mitzuheilen! ne 

„Nichts von Bedeutung. Ein Herr v. Senden, der ſich in Auſtra⸗ 
lien ein großes Vermögen erworben, hat mir den Auftrag gegeben, ihm 
in der hieſigen Gegend Güter zu kaufen.“ 

Die Baronin ſchnellte in ihrer Bergöre empor und horchte hoch auf. 

„Wiſſen Sie, wie alt er iſt?“ fragte ſie. 

„Mein Korreſpondent aus Melbourne ſchreibt mir, daß er in dem 
Alter von 27 bis 28 Jahren ſteht.“ 

„Iſt er verheirathet!“ 

„Rein, ich glaube, er kehrt eben deshalb nach Europa zurück, um 
ſich eine paſſende Gattin zu ſuchen.“ 

„So! Wann wird er kommen?“ 

„Er kann jeden Tag eintreffen.“ 

Herminens Augen blitzten und ihre noch eben umwolkte Stirn hei⸗ 
terte ſich plotzlich auf. 

„Beſter Herr Merkens,“ ſagte ſie, „es thut mir leid, daß meine 
Zeit mir heute nicht geſtattet, die Unterhaltung mit Ihnen weiter fort⸗ 
zuſetzen.“ f 2 

„Sie wiſſen ja, erwiderte dieſer ſich erhebend, daß ich zu jeder 
Stunde zu Ihrer Verfügung ſtehe.“ 8 

„Sie ſind alſo nicht boſe, daß ich Sie jetzt verabſchiede?“ 

„Ich finde dies ganz in der Ordnung. Guten Morgen, gnädige Frau.“ 

„Guten Morgen, Herr Merkens.“ 

Kaum hatte ſich der Banquier entfernt, ſo ſank Frau v. Kaſtell von 
neuem in die Bergere. Aber dies Mal lächelte fie und jemehr fie nach- 
ſann, deſto ſtrahlender wurde dieſes Lächeln. 

Aber Herr Merkens lächelte auch, als er die breite Treppe hinunter 


ſtieg, obgleich freilich in einer ewas ironiſchen ſchadenfrohen Weile. Er 


bog in eine Seitengaſſe und trat in ein elegantes Kaffeehaus. 
„Nun, wie ſteht es?“ fragte Blackwood ihm entgegentretend. 


utes Geſchäft gemacht. 12 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 


Freitag den 23. März. 


„Alles geht nach Wunſch. 
ewetlet, daß fie Ihnen einen Korb geben wird. 
„Charmant! 
„Sobald Sie wollen.“ 

„Gut. Erwarten Sie mich hier. In einer Stunde wird die große 
Frage entſchieden fein,“ 
Blackwood ſtürzte fort, 
Kaffehauſe hielt, 
Kaſtell!“ | 

Hermine war noch ganz mit ihren neuen Plänen beſchäftigt, die ſich 
an die ſo eben empfangenen Mittheilungen knüpften, als ſich der Ameri⸗ 
kaner bei ihr anmelden ließ.“ 

„Schon ſo früh!“ ſagte ſie mit einem triumphirenden Lächeln, 
„das hatte ich in der That nicht erwartet.“ Und zu ihrer Zofe gewen⸗ 
det, fügte ſie laut hinzu: 

„Sage dem Herrn, daß er mir willkommen iſt.“ 

Als Blackwood eintrat, verbeugte er ſich tief und ehrerbietig vor 
der Baronin. Dieſe empfing ihn mit der größten Anmuth, aber wahrend 
ſie ihm einen Wink gab, ſich ihr gegenüber niederzulaſſen, umſpielte ih⸗ 
ren Mund unmerklich ein ſpoͤttiſches Lächeln und ein eigenthümlicher 
Glanz belebte ihre Augen. 

„Darf ich bitten Platz zu nehmen, Herr Blackwood,“ wiederholte 
die Dame nochmals mit ſanfter, gewinnender Stimme. 

„Erlauben Sie, gnädige Frau, daß ich ſtehend mein Urtheil em- 
pfange.“ 

„Mein Gott, das ift ja eine ſehr feierliche Einleitung.“ 

„Laſſen Sie mich kurz fein,“ fuhr Blackwood fort. Sie kennen 
mich nun ſchon ſeit längerer Zeit und wenn ich mich nicht täuſche, war ich 
ſo glücklich, von Ihnen nicht ganz überſehen zu werden.“ 

„Das haben Sie ſich allein zu verdanken,“ entgegnete Frau von 
Kaſtell, indem ſie ſich verbindlich verbeugte. 

„Ich bin reich.“ 

„Sie wiſſen, welche Achtung ich für den Reichthum hege.“ 

„Wohlan! dies Alles giebt mir den Muth, Ihnen meine Hand an- 
zubieten.“ 

Die Baronin trat zwei Schritte zurück, und indem ſie die Maske, 
welche ſie bisher getragen hatte, plotzlich fallen ließ und Blackwood mit 
einem Ausdruck verletzenden Stolzes und unverholener Schadenfreude 
anblickte, erwiederle fie: 

„Mein Herr, die Mühe eines ſolchen Antrages hätten Sie ſich er— 
ſparen können!“ 

„Und warum, wenn ich fragen darf, Frau Baronin?“ 

„Weil Sie keinen Namen tragen, der zu dem meinigen paßt.“ 

„Das iſt ſehr verletzend,“ murmelte der Bewerber. 

„Aber eben ſo offen,“ entgegnete Hermine. 

„Sie entziehen mir alſo jede Hoffnung?“ 

„Es thut mir leid, wenn Sie überhaupt in dieſer Beziehung irgend 
welche nährten.“ 

„Dann habe ich freilich nichts mehr zu ſagen.“ 

Eine gegenſeitige Verbeugung erfolgte. 1 

„Und doch,“ fuhr der Amerikaner nach einer kleinen Pauſe fort, 
„hätte ich noch eine Bitte.“ 

„Ich höre,“ entgegnete die Baronin. 

„Mein Entſchluß war im Voraus gefaßt, dieſe Gegend zu verlaſſen, 
ſobald mir ein ungünſtiger Beſcheid von Ihnen zu Theil werden ſollte. 


Wann kann ich mir denſelben holen?“ 


warf ſich in ſeinen Wagen, der vor dem 
und befahl ſeinem Kutſcher: „Zu der Baronin von 


Sie hat 200 Friedrichsdor gegen zwei 


Wollen Sie mir ge i if i 
air 3 Ihnen vor meiner Abreiſe noch ein Mal meine 
„Ich werde zu jeder Zeit für Sie zu ſprechen ſein.“ 
N „Dann Su, noleberfeßen, Frau Baronin,“ ſagte Blackwood mit 
1 4 Forde fe 3 daß Frau v. Kaſtell ihn erſtaunt an⸗ 
Aber ehe ſie noch eine weitere Frage an den Amerikaner richten 
konnte, war dieſer bereits aus dem Zimmer. (Schluß folgt.) 


Ver mi ſch tes. 

In einer vergleichenden Charakteriſtie Europäiſcher Großſtädte von 
Dr. W. Stricker leſen wir in Bezug auf Berlin: Die Wilhelms 
Straße als Diplomatenquartier mit ihren Palaſten und ihrer geringen 
Belebung mag ſich der Vorſtadt St. Germain an die Seite ſtellen. Die 
Dorotheenſtadt und Friedrich⸗Wilhelmsſtadt zwiſchen Univerſität, Charité⸗ 
Krankenhaus und Thierarzeneiſchule hat den Charakter des Quartier Latin; 
das alte Berlin entſpricht dem induſtriellen Oſttheil von Paris, und 
Vorſtadt⸗Charakter haben die Gegenden nach Oſten dieſſeit und jenſeit 
der Spree, das Köpenifer Feld und das Stralauer Viertel mit ihren 
Fabriken und großen Blumengärten. Das noch unerklärte Naturgeſetz, 
wonach die Weſtſeite der Städte den Luxus, die Oſtſeite die ſchwere Ar⸗ 
beit vertritt, wie in London, Paris, Frankfurt, findet ſich auch in Ber⸗ 
lin beſtätigt. 


Ein Auſtraliſcher Schäfer ſchrieb kürzlich an ſeine Mutter in Eng⸗ 
land: „Gutes fettes Hammelfleiſch iſt hier ſehr wohlfeil und wir eſſen 
davon jo viel uns beliebt. Ich wollte nur, ich hätte eine Gabel, lang 
genug, um dir einmal ein ordentliches Stück zum Mittag hinüber reichen 
zu können!“ 
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Angekommene Fremde. 

PP Vom 22. März. 

BUSCH'S HOTEL" bh ROME. Konigl. Kammerherr Graf Nado⸗ 
linski aus Jarocin; Gutsbefiger v. Alktewiez aus Liſſa; Ober-Jnge⸗ 
nieur Moré aus Glogau; die Kaufleute Reuter aus Barmen, Me⸗ 
rensli aus Breslau, Oldemever aus Leipzig, Fuchs, Schmaͤdicke und 
Teplitz aus Berlin. 

MYLIUS' HOTEL DE DRESDE. Arzt Dr. Tabernacfi aus Mre⸗ 
ſchen; Kaufmann Cohn ans Mainz; die Gutsbeſiger Grafen Plater 
aus Gora, Plater aus Pſarskie, v. Poncet aus Alte Tomysl, v. Po⸗ 
tworowaki aus Karmin und Schwarz aus Wiſſurki. 

SCHWARZER ADLER. Die Gutsbefiger v. Urbanowski aus Turo⸗ 
ſtomo, v. Zaborowski aus Ikowiee und v Zoͤktowski aus Zajgezkowo. 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer Grafen Grabowski aus Lukowo, Mielzynski 
aus Köbnitz und v. Mierzynski aus Bythin. 

HOTEL DE BAVIERE. Gutsbeſitzer Jerzewski aus Plewisk; die 
Kaufleute Friedrich aus Stettin und Laugner aus Berlin, 

HOTEL DE PARIS. Gutsbeſitzer Rydarsfi aus Kozlawola und Probft 
Sanicfi aus Kurnik. 

WEISSER ADLER. Poſthaller Michaelis aus Kurnik; die Gutsbeſitzer 
Neruſt aus Neudorff und Blütgen aus Budzyn. 

EICHENER BORN. Wirthſchafts⸗Inſpektor Breßler aus Kolno; die 
Kaufleute Kalmus aus Wielichowo, Brandt aus Rawiez und Kauf⸗ 
mauns⸗Wittwe Machul aus Czempin. 

EICHBORN’S HOTEL. Kaufmann Krotoſchiner aus Pleſchen und 
Gutsbeſitzer Nathanſohn aus Bielewo. 

BRESLAUER GASTHOF. Die Handelsleute Heller aus Schwilling 
und Kunze aus Tropplowitz. 

PRIVAT-LOGIS. Gutsbefiger v. Kezlowski aus Ulanowo, log. Neu: 
ſtädter Markt Nr. 10., und Frau Gutsbeſitzer v. Rembielinska aus 
Polen, log. Bergſtraße Nr. 15. 


Theater zu Poſen. 


Freitag; Gaſtſpiel des Herrn Weirauch. Der 
Salzdirektor. Luſtpiel in 3 Akten von Puttlitz 
und W. Alexis. Dazu: Die verhängniſvolle 
Omelette. Vaudeville in 1 Akt von A. Beckmann. 
Muſik von H. Schmidt. 2 0 

Sonntag: Vorletztes Gaſtſpiel des Herrn Wei⸗ 
rauch. Zum erſten Male: Weibliche See⸗ 
leute. Poſſe mit Geſang in 3 Akten von Weirauch. 
Der Dachdecker. Komiſches Gemälde v. Angeln. 


Freitag den 23. März zweites 


Großes Concert 


des Muſik Direktors Rudol ph Laade mit ſeiner 
Kapelle. Programms beſagen das Nähere. 


Wir machen das geehrte hieſige 
Publikum darauf aufmerkſam, daß 
die Abonnementsgebühren auf unſre 
Posener Zeitung“ eim hieſigen Kö⸗ 
niglichen Poſt⸗Amte 1Nthlr. 24 Sgr. 
6 Pf. betragen, während ſowohl in 
unſerer Expedition wie bei den Her⸗ 
den G. Bielefeld, Markt 87., J. 
Appel, Wilhelms⸗Straße 9., J. 
Ephr aim, Mühlenſtr. 12., A. La tz 
Wilhelmsplatz 10., P. Labedzki, 
Wallischei im Engelſchen Hauſeund 
wa 

nne Rthlr. k. 
A ahl innen nur] ) 9 
W. Decker L Comp. 
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Gomernanns Mehrere Jahre in Funktion geſtandene 
ſtellung. ap bt nach Oftern eine anderweitige An⸗ 
Naheres in der Expedition dieſer Zeitung. 
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Berliner Montags⸗Poſt. 


Redakteur: E. Koſſak. 

Dieſe Zeitung für Politik, Geſellſchaft, Li- 
teratur und Kunſt hat ſich bereits in dem erſten 
Quartal ihres Erſcheinens die Gunſt des gebildeten 
Publikums erworben. Das reichhaltige Feuilleton 
dieſer Wochenſchrift gewährt in höchft pikanter Form 
ein lebhaft kolorirtes Bild des geſammten Berliner 
Lebens in allen Sphären der Geſellſchaft. 

Alle Königlichen Poſtämter nehmen Beſtellungen 
à 23 Sgr. pro Quartal an. 

Berlin. Ernſt Kühn, Verleger, 

Leipzigerſtr. 33. 
CCC 
ede Krankheiten, Harn- und Ge- 
schlechtsleiden, Hautausschläge, Serofeln. 
Dr. August Löwenstein, Gerberstr. 13. 
eee 
Bekanntmachung. 

Wegen des eingetretenen hohen Waſſerſtandes und 
Ueberfluthung der Wallſtraße zwiſchen dem Warſchauer 
und Kaliſcher Thore kann dieſelbe vom Publikum nicht 
mehr benutzt reſp. paſſirt werden, was hiermit zur 
Öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 

Poſen, den 22. März 1855. 

Königl. Polizei-Direktorium. 
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Bekanntmachung. 

Nach $. 17. der Verordnung über Errichtung der 
Handelskammern vom 11. Februar 1848 ſoll der 
zur Deckung der etatsmäßigen Bedürfniſſe der Han- 
delskammer erforderliche Geldbetrag von den Handel- 
und Gewerbtreibenden der Steuerklaſſe A. mittelft 
Zuſchlages zur Gewerbeſteuer beſchafſt werden. — 
Nachdem der im Jahre 1852 eingehobene Beiſchlag 
verwendet worden iſt, wird jetzt die Erhebung eines 
ſolchen von zwei Silbergroſchen von jedem ein⸗ 
zelnen Thaler der von den bezeichneten Steuerpflich⸗ 
ligen zu zahlenden Gewerbeſteuer nöthig. Dies machen 
wir den betreffenden Intereſſenten mit dem Bemerken 

ekannt, daß jedem derſelben eine beſondere Zahlungs- 
aufforderung behändigt werden wird, wonach die Zah- 
lung des Beitrages zur Vermeidung koſtenpflichtiger Ein⸗ 
ziehung bis ſpateſtens den 15. April ce. an die hie 
ſige Kammerei⸗Kaſſe erfolgen muß. 

Poſen, den 20. März 1855. 

Die Handelskammer. 


Dominium Iielejewo bei Neuſtadt a. / W. 


und Mieſzeowo haf geſunde rothe Kartoffeln zu 
verkaufen. 


Möhel⸗ und Waaren⸗ Auktion. 


Im Auftrage des Königlichen Kreis Gerichts hier 
werde ich Freitag den 23. März e. Vormit- 
tags von I Uhr ab in dem Auktions-Lofal 

agazinſtraße Nr. 1. 


diberſe Möbel, Waaren und 
Maſchinen, 


als: Sopha, Chaiſelongue, 1großen Eßtiſch, 
Spieltiſche, Servis- und Glas-Schränke, 
Spiegel, Kronleuchter, Stühle, Tiſche, 
1 Schreibpult, Gardinen, Blumentritte, 
Maſchinen und Geräthſchaften zur Licht- 
und Seifen-Fabrikation;z alsdann eine 
Quantität Kolonial-Waaren, nämlich 
Kaffee, Zucker, Farin, Salz, Heringe, 
Oel, Tabak, Cigarren, Seife, Lichte, 
Thee, Reis, allerlei Gewürze und Laden- 
Utenſilien, 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 
Zobel, gerichtlicher Auktionator. 
Ein Gut in Ruſſ. Polen, beſtehend aus zwei Vor⸗ 
werken mit 1900 Magdeb. Morgen Ackerland 1. und 
2. Klaſſe, den nöͤthigen Hütungen und Wieſen — liegt 
2 Meilen von Lawiez, wohin Chauſſee und von wo 
auch die Eiſenbahn nach Warſchau führt — iſt zu ver⸗ 
kaufen. Das Nähere zu erfahren durch die J. B. 
Langeſche Buchhandlung in Gneſen. 
Das an der St. Martin» u. Mühlenſtr.⸗Ecke hierſelbſt 
sub Nr. 56. belegene Grundſtück, beſtehend aus meh⸗ 
reren Gebäuden, einem Garten und umfangreichen 
Bauplätzen, die ſich zu den großartigſten Fabrik- oder 
anderen Anlagen eignen, iſt ſogleich aus freier Hand 
zu verkaufen. Näheres beim Eigenthümer daſelbſt. 


Gutskaufs⸗Geſuche im Großherzog 


thum Poſen. 

Landgüter, Herrſchaften mit und ohne For⸗ 
ſten, Fabriken und andere gewerbliche An la⸗ 
gen werden durch Unterzeichneten im Auftrage zu kau⸗ 
fen geſucht, zu welchem Zwecke bedeutende Kapi⸗ 
talien disponibel find. Reflektirende belieben ſpezielle 
feutdge⸗ ſo wie Bedingungen baldgefälligſt porto⸗ 
rei einſenden zu wollen. 

Breslau, 15 1. März 1855. 

Der Oekonomie - Inſpeklor Fr. Kaas, 
Schmiedebrücke Nr. 44. „zu den zwei Polaken“. 

Die neueſten Tapeten und Fenſter⸗ 

Roulenur Me zu Fabrikpreiſen 
Meyer Kantorowiez, Markt 52. 


a Durch den Unterzeichneten 

achten K „ w en üti t 

mögl 8 Seielle Anschläge fr. ane 
ronke. 


Fr. H. Hartm 
2 Güter- knn 


Venfions: Anzeige. 

In meine Penſions-Anſtalt wünſche ich zu Oftern 
noch einige Knaben, welche die hieſigen Gymnaſien 
oder die hieſige Realſchule beſuchen ſollen, aufzuneh⸗ 
men. Neben der gewiſſenhaften Ueberwachung in ſitt⸗ 
licher Hinſicht, beaufſichtige ich die Arbeiten meiner 
Pflegebefohlenen aufs ſorgfältigſte und bin auf Ver⸗ 
langen auch zur Ertheilung von Privat- Unterricht in 
Sprachen und anderen Lehrgegenſtänden bereit. 

Die geehrten Eltern, welche Willens ſind, mir ihre 
Kinder anzuvertrauen, bitte ich, das Nähere baldigſt 
mit mir zu verabreden. 

Poſen, große Gerberſtraße Nr. 14. 

J. G. Hartmann. 


Zwiebel⸗Kartoffeln, 


die nach dem Zeugniß des Herrn Profeſſor Dr, Stöck⸗ 

hardt den hoͤchſten Ertrag liefern und den höchſten 

Stärkegehalt beſizen, auch von der Krankheit weniger 

leiden, ſind à Scheffel 2 Rihlr., fo wie auch einige 

hundert Scheſſel rolhe geſunde Saatkartoffeln auf dem 

Dom. Trainee bei Dolzig zu verkaufen. 
1 12 


te und geſunde Kartoffeln find zum Verkauf in 
Nogalin a. W. bei Futzgz ä 2 
Samen von Runkelrüben und lan⸗ 
en weißen grünköpfigen Rieſen⸗ 
öhren offerire in befter Qualität, 
Kataloge von meinem reichhaltigen Lager von 
Gemüſe⸗ und Blumen-Samen ſtehen gratis zu Dienſten. 
Samen- Handlung von 


Heinrich Mayer . 


Kunſt⸗ und Handelsgä 
Koͤnigsſtraße 15.2. 


Friſch geräucherte Aale, 
RB. Limburger u. Schweizer Käfe, 
beſte Brabanter Sardellen, 


roße Katharinen⸗Pflaumen à 4 Sgr. das Pfd., 
— Böhmiſche Pflaumen à 25 Sgr. das Pfd. 
empfiehlt in ſchonſter Qualitat 
aus Isidor Appel jun. neben d. Preuß. Bank. 


6 


| Die 
Bagdeburger Dagelverſicherungs · Geſellſcheft 


(nicht zu verwechſeln mit der Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft »CERES“ zu Magdeburg) 
konzeſſionirt durch Allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 24. April 1854. 


Grundkapital: Drei Millionen Thaler Preuß. Cour. 


übernimmt zu billigen, feſten Prämien Verſicherungen gegen Hagelſchaden auf Bodenerzeugniſſe aller 
Art, als: Getreide, Gräſereien und Futterkräuter, Hülſenfrüchte, Oel- und Handels ⸗Gewächſe, Kartoffeln, 
Rüben, Sämereien, Tabak, Hopfen, Wein, Obſt u. dgl., auch auf Gärtnereien und Fenſterſcheiben. 

Mit der Magdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft fteht dieſelbe in der 
innigſten Verbindung; deren General Bevollmächtigter iſt zu gleicher Zeit ihr verwaltender 
Direktor; mit wenigen Ausnahmen find die Agenten der Magdeburger Feuerverſiche⸗ 
ZH auch die Agenten der Magdeburger Hagelverficherungs: 
Geſellſchaft. 4 

! — . find feſt / Nachzahlungen darauf finden alſo unter keinen Umſtänden ſtatt. 

Wird die Verſicherung auf fünf Jahre oder länger genommen, ſo gewährt die Geſellſchaft 
einen anſehnlichen Rabatt, der alljährlich von der Prämie abgerechnet wird. 

Die Entſchädigungen werden ſtets prompt, und ſpäteſtens binnen Monatsfriſt nach Feſt⸗ 
ſtellung des Schadens baar und voll ausgezahlt. 

Als Beweis des Vertrauens, mit welchem das landwirthſchaftliche Publikum der Anſtalt entgegen⸗ 
gekommen ift, mag die Mittheilung dienen, daß im vergangenen Jahre 10,058 Verſicherungen geſchloſſen und 
an 1488 Beſchädigte eine Entſchädigungsſumme von 73,316 Thaler gezahlt wurde. 


Die unterzeichneten Haupt- Agenten, 0 e 
hierunter verzeichneten Spezial-Agenten, nehmen Verſicherungs- Anträge gern entgegen, 
und werden über die Grundſätze und Bedingungen, unter welchen die Verſicherungen ab 


geſchloſſen werden können, jede zu wünſchende Auskunft bereitwilligſt ertheilen. 
Poſen, den 20. März 1855. 2 
Annuss K Stephan, 


Haupt: Agenten 
der Magdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſch aft und 
der Mageburger Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft. 

Neutomysl: A. Hoffbauer. 

Oſtro wo: C. E. Kuſchke. 

Pleſchen: J. Nebeski. 

Pu dewitz: J. Henke. 

Polniſch Krone: F. A. Delang. 

Pinne: Jakob Pinner. 

Rawiez: B. Kupke & Sohn. 

Samoein: J. Kutnowski. 

Schroda: E. L. Kretſchmer. 

Schrimm: S. Jakoby. 

Schubin: N. P. Bry. 

Schwerin a. d. W.: H. L. Krakau. 

Schwerſenz: J. F. Pflanz. 

Schneidemühl: C. L. A. von Liſt. 

Trzemeſzno: J. Schwanke. 

Unruhſtadt: Heinrich Schulze. 

Wongrowitz: Joh. C. Storz. 

Wronke: Moritz Schottl ändert. 
Ein Hauslehrer, katholiſch, nicht muſikaliſch, der 
Polniſchen Sprache mächtig, wünſcht unter ſoliden 
Anſprüchen ein baldiges Engagement. Geneigte Offer- 
ten werden sub K. K. fr. Posen poste restante erbeten. 


Bromberg: Ferd. Hoppe. 

Betſche: Rudolph Krauſe. 

Birnbaum: J. M. Strich. 

Chodzieſen: Julius Winkelmann. 

Czarnikau: Ernſt Wolff C Comp. 

Dzwonowo bei Goslin: Martin Krüger. 

Filehne: Karl Wolter. 

Frauſtadt: Karl Otto Hoffmann. 

Grätz: S. T. Kutzner. | 

Inowraelaw: G. Seidel. 

Kempen: Gottſchalk Fränckel. 

Koſten: A. Rüffert. 

Krotoſchin: Karl F. Kuſchke. 

Liſſa: J. R. Hedinger. 

Lobſens: Aug. Lubenau. 

Meſeritz: A. F. Groß & Comp. 

Nakel: J. H. Müller. | 

Neuſtadt b. / P.: S. Raphael. 2 . 
Pomade 


Vegetabilische (GE 
Vegetabitische TAN 721 Sgr.) 

Dieſe unter Autoriſation des Königlichen Profeſſors 
der Chemie Dr. Lindes zu Berlin aus rein 
vegetabiliſchen Ingredienzien zuſammen⸗ 
geſetzte Stangen-Pomade wirkt ſehr wohl⸗ 
thätig auf das Wachsthum der Haare, indem ſie 
ſelbe geſchmeidig erhält und vor Austrocknung be⸗ 
wahrt; dabei verleiht ſie dem Haare einen ſchönen 
Glanz und erhöhte Elaſtizität, während ſie ſich 
gleichzeitig zum Feſthalten der Scheitel ganz vor— 
züglich eignet. Einziges Depot für Posen bei 
Joh. Ludw. Meyer, Neueſtraße, jo wie 
auch für Birnbaum: J. M. Strich; Bromberg: 
C. F. Beleites; Chodzieſen: Kämmerer Breite; 
Czarnikau: E. Wolff; Filehne: Heim. Brode; 
Frauſtadt: C. W. Werner's Nachfolger; Gneſen: 
J. B. Lange; Grätz: Rud. Mützel; Kempen: Gottſch. 
Fränkel; Koſten: Laskiewiez sen. und B. Landsberg; 
Krotoſchin: A. E. Stock; Liſſa: J. L. Haufen; 
Meſeritz: A. F. Groß K Co.; Rakel: L. A. Kallmann; 
Oſtro wo; Cohn K Co.; Pinne: A. Lewin; Ple- 
ſchen: Joh. Nebesty; Rawiez: J. P. Ollendorf; 
Samter: W. Krüger; Schmiegel: Wolff Cohn; 
Schneide mühl; J. Eichſtädt; Schoͤnlanke: C. 
Leffmann; Schubin: C. L. Albrecht; Schwerin 
a. W.: Mor. Müller; Trzemeſzno: Wolff Lach⸗ 
mann; Wollſtein: D. Friedländer und für Won 
growitz bei J. E. Ziemer. 


Pfundhefen ſtets friſch & 63 Sgr. und frifche grüne 
Pomeranzen offerirt 


n Miehnells Keiser. 


2 Friſche Pfundhefen von beſter 
Triebkraft empfiehlt 
Isidor Appel jun. neben d. Preuß. Bank. 


T 5 * 
bei Iſidor Bernſtein. 


Meine neue 


vorzüglich gute Engliſche Drehrolle 
empfehle ich dem geehrten Publikum zur Benutzung. 
Rollgeld 1 Sgr. pro Stunde. 

Verw. Julie Langer, 


aäckerstrasse Nr. S. 


Ein anſtändiger junger Mann, der entweder die 
Landwirthſchaft erlernen win, oder ſchon im Stande 
iſt, die Stelle eines Unterbeamten zu bekleiden, wird 
geſucht; desgleichen auch ein tüchuger Gärtner. 

Das Nähere ertheilt 

Dom. Chrzastowo bei Scrimm. 


Für ein Produkten⸗ und Mühlen⸗Geſchäft in Schle⸗ 
ſien wird ein routinirter Commis mit einem Gehalt 
von 150 — 200 Rthlr. und freier Station geſucht. 
Schriftliche Meldungen wird Herr Michaelis Bres⸗ 
lauer in Poſen bis zum 26. März anzunehmen die 
Güte haben. 

Ein verheiratheter, kautionsfähiger, militairfreier, 
der Polniſchen Sprache mächtiger und mit dem Bren- 
nereiweſen vertrauter Wirihſchaftsbeamter, welcher 
ſeit einer Reihe von Jahren ununterbrochen größere 
Güter in Schleſien zur Zufriedenheit, worüber er die 
beſten Zeugniſſe aufweiſen kann, ſelbſtſtändig bewirth⸗ 
ſchaftet und noch in Dienſt ſteht, wünſcht aus beſon⸗ 
derer Vorliebe im Großherzogthum Poſen vom 1. 
Julie. ab einen feinen Kenntniſſen angemeſſenen dauern⸗ 
den Wirkungskreis. Hierauf Reflektirende erfahren 
das Nähere auf ſchriftliche oder mündliche Anfragen 
bei dem Appellationsgerichts⸗Sekretair Gulitz in 
Poſen, St. Martin Nr. 58. 

Ein Sohn ordentlicher Eltern, der Luſt hat die 
Buchbinderprofeſſion zu erlernen, findet ein Unterkom⸗ 
men beim Buchbindermeiſter Matachowski, 
Gerberſtraße Nr. 46. 


ſchaftigung bei E. Reuß, Friedrichsſtraße Nr. 19. 
Gartenſtraße Nr. 12. ſind vom 1. April c. ab zwei 
gut möblirte Stuben zu vermiethen. Wendland. 
Wohnungen von 1 und 2 Zimmern, mit und ohne 
Möbel ſind zu vermiethen. Näheres Breslauerſtraße 
. 1 
Eine moͤblirte Stube iſt Walliſchei Nr. 1. im Engel⸗ 
ſchen Hauſe im zweiten Stock ſofort oder vom 1. April 
d. J. ab zu vermiethen. Das Nähere Schloßſtraße 
nl Treppen hg. 
Heute Freitag den 23. März friſche 
? Flaki und morgen Sonnabend den 24. 
März zum Fruͤhſtücer Stockſiſch 
m Rathhaus- Keller bei Kluge. 


Zwei Thaler Belohnung. 

Geſtern gegen 6 Uhr Abends iſt vom Hötel de 
Berlin bis zur Poſt (Geld Annahme), oder von da 
zurück, eine ſchwarze Brieftaſche verloren gegangen. 
Dieſelbe enthielt kein Geld, jedoch mehrere Papiere 
und eine Legitimation, die nur für den Verlierer von 
Wichtigkeit find. Der Finder wird gebeten, die Brief- 
taſche gegen obige Belohnung im Hotel de Berlin, oder 
in der Exped. dieſer Zeitung gefälligſt abgeben zu laſſen. 


Verantw. Redakteur: C. C. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Bofen. 


Eine gute Weißnählerin findet ſogleich dauernde Be⸗ | 


fo wie die zum Bezirk derſelben gehörigen, | 


bez., b. Sept.⸗Okt. 134 Mt. bez. und Br. 


Tabaks⸗Anzeige. 


Die Konſumtion von Cigarren iſt in einem Grade Bedürfniß geworden, daß die Befriedigung deſſelben 
nicht ſelten ſehr koſtſpielig iſt, jo daß mancher Raucher in der gegenwärtigen Zeit gern zur Meife greifen dürfte 
wenn ihm ein leichter und wohlſchmeckender Rauchtabak geboten wird. N 

Zur Anfertigung reſp. Zuſammenſtellung eines ſolchen Rauchtabaks find wir in der Neuzeit vielfach 
von dem ausgedehnten Kreiſe unſerer geehrten Abnehmer angegangen worden, und nachdem wir in Erwägung 
gezogen, daß namentlich der Verbrauch fein geſchnittener Tabake den Vorzug verdient, weil die 
Konfumtion deſſelben die Anſchaffung koſtſpieliger Pfeifen nicht erheiſcht, vielmehr eine kurze Belgiſche Thon⸗ 
pfeife hierzu am geeignetſten erſcheint, empfehlen wir den geehrten Rauchern eine neu fabrizirte Sorte unter 


dem Namen: 
Maracaibo- Canaster, 
wovon wir Nr. 1., blau gedruckt, in 4 Pfund» Padeten, a 10 Sgr. pro Pfund, 
2., roth gedruckt, . . - 
23., [hmwarzgedrudt, - - A 2 


4 


verkaufen werden. 
Wir hoffen mit dieſem Tabak ſelbſt dem gewählteſten Geſchmack zu begegnen, und jo dem Cigarren⸗ 
raucher die Pfeife im Zimmer wie im Freien wieder zugänglicher zu machen. 0 
Belgiſche Thonpfeifen verabreichen wir beim erſtmaligen Verſuch in unſerer hieſigen Hand- 
lung, Breslauerſtraße Nr. 4., gratis; auch haben wir am hieſigen Orte zur Bequemlichkeit der Herren 
Raucher folgenden Handlungen den Verkauf von obigem Maracaibo - Tabak übertragen, als: 
dem Heren Carl Borchardt, erſtes Lager Friedrichsſtraße Nr. 19., 
. zweites Lager Breiteſtraße Nr. 23., 
Gustav Bielefeld, Markt Nr. 87., 
F. Labedzki, an der Walliſcheibrücke Nr. 1. 


Carl Heinr. Ulrici & Comp., Zusatsosritanten. 


Schloßſtraße Nr. 2. iſt eine Parterre-Stube ſofort eee eee e 
FRE An helle, aber unfreundliche Luft. Weizen: ohue Aenderung. 
Roggen: loco wie Termine wenig gehandelt, Stimmung 

matter. Loco 86 Pfd. 621 und f Rt., 85 Pfd. 62 Rt., 
84 Bo. 61 Mr, 88 81 Pfd. 60 N. — Alles p. 2050 
Pfd. verkauft. Nüböl: billiger offerirt und verkauft. 


Spiritus: ebenfalls zu u Preiſ 
ewas geirmpler cin e eben den Preiſen gehandelt, 


* 1 > Weizen loco nach Qualitat — 86 

Börſen⸗Getreideberichte. Mt., hechb. und weiß 87-95 M. 10 n 
Stettin, den 21. März. Bedeckter Himmel. Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 59-63 Ni., 
Weizen behauptet, loco 30 Wſpl. weißbunt Poln. p. März 59 Ri. Brief, 59— 587 Rt bezahlt und Gd, 

90 Pfd. mindeſteus ſchwer 944 Mt. bez., p. Brühjahe p. März⸗April 581 Ri. Br., 58 Rt. Gd., p. Frühjahr 

88 bis 89 Pfo. gelber 863 Mi. bez., 87 ent. Br., do. 973 Mt. Br., 574 Rt. Geld, p Mai⸗Juui 577 Rt. 

p. Juni⸗Juli 863 Rt. bez., 89-90 Pid. gelber 91 Rl. Brief, 574-574 Mt. bez. u Geld 

Brief. Gerſte, große loco 44—51 Ni., kleine 38—44 Rt. 
Roggen, Termine unverändert, loco etwas ſeſter 84 Hafer loco nach Qualität 29—32 Nt., p Frühjahr 

bis 86 Pfd. loco u. kurze Lieferung 59%, 60 a 603 Rt. | 50 Bio. 32 Ni. Br., 314 Nit. Gd., 48 Pfd. 31 Mi. 

bez, 87 Pfd. p. 86 Pfd. 63 nt. bez., P. Marz 56 Rl. Br, 30 Ni. Go. 

Br., p. Frühjahr 564 a 564 Nit. bez. u. Br., p. Mai⸗ Erbſen 57—64 Rt. 

Juni 564 Rt. Gd., p. Juni⸗Juli 57 Ni. Br. Rüböl loco 141 Mt. Br., 143 Rt. Geld, p. März 
Gerſte loco 75 Pfd. 44 dit. bez., p. Frühjahr große | 145 Mt. bez., 143 Mt. Br., 14,7, Ni. Gr., p. März: 

75 Pfd. 42 Mt. Br., de. 74 —75 Pf. 41 Ni. Br., 74 April 14½ Rt. Brief, 14 Ni. Geld, p. April⸗Mai 

bis 75 Pfd. ohne Benennung 403 Ni Br. 145, Rt. Br., 143— 143 Rt. bez. u. Gd., p. Septbr.⸗ 
Hafer loco p. 52 Pfd. 31 dit. bez., 51—52 Pfd. 32 | Oktober 133 Ri. Br.. 134 Rt. bez. und Gd. 

Mt. bei erſt offenem Waſſer bezahlt, p. Frühjahr geſtern Leinöl loco 143 Rt. Br., 141 Rt. Gd., p. April⸗Mai 

Abend 49—50 Pfd. Uebergewicht nicht zu bezahlen 293,134 Rt. Br., 13 Rt. Gd. 

30 Mt. bezahlt. Hanföl loco 133 Rt. bez., b. April-Mai 133 —13 
Erbſen, kleine Koch- loco 56 4 57 Rt. bez. Rt. bezahlt. 


= = 


Berichtigung. In der Bekanntmachung des Go: 
mité's zur Beſchaffung wohlfeilerer Lebensmittel in der 
geſtrigen Zeitung muß es ſtatt 10 Centner gutes Mehl 
heißen: 16 Centner gutes Mehl. 


tiger Landmarkt: Spiritus loco, ahne Faß 311 Mt. bez., mit Faß 313 
„ Gerſte Hafer Webjen 77 Ni. bez., p. März und Marz, April 31 Mt. Br., 
83 4 89. 53 4 61. 40 2 43. 29 a 31. 51 a 60. 3131 Rt. bez. u. d, p. April Mat Ji! t. De. 


311—4 Rt. bez., 31 Rt. Gd., p. Mai⸗Juni 32-313 
Rt. Br., 31 Rt. bez. u. Gd., p. Juni⸗Juli 324 Rt 
Br., 32 Rt. bezahlt und Geld. 

(Landwirthſch. Handelsbl.) 


Stroh p. Schock 5 a 54 Rt. 
Heu p. Ctr. 18 a 22 Sgr. 5 a 
Rüböl loco 144 Nt. bez., p. April⸗Mai 14); Rt. 


Spiruus feſter, am Landmarkt ohne Faß 12 3 bez., 
loco ohne Faß 1148, z d bez, mit Faß 112, f 8 bez., 
p. März 111 8 Br., p. Frühjahr 112 9 bez., Br. und 
1155 „b. Mai⸗Juui 113 2 Br., pr Juni⸗Juli 112 4 Be., 

1 Od. 8 

Leinſamen, ſeſter; Pernauer loco 153 Rt. bez., Ni: 
gaer 13 Rt. bez. u. Br. Kleeſamen. weißer, kurze Lie⸗ 
ferung 160 a 18 Rt. nach Qualität bez. 2 
Leinöl loco mit Faß 143 Rt. Br. (Oſtſ.⸗31g.) 


© 


Waſſerſtand der Wartbe: 
Pogorzelice aueh März Vm. 8 Uhr I Buß doll, 
88 . * * 4 z : 
„11 Fuß — Zoll. 
5 11 12 


Posen . . am 21. März Vm. 10 Uhr 14 Fuß — Zoll, 
2 4 * 15 3 3 „ 


Schrimm am 20. Wü; = =: 
3 21: * 7 
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OURS - BERICHT. 


Berlin, den 21. März 1855. 


Preussische Fonds. Eisenbahn- Aktien. 
— 

Zt. | Brief. | Geld. Brief. | Geld, 
Freiwillige Staats-Anleihe . . - - + 141 — | 99 Aachen-Mastriehter „2... ... 17 474 
Staats-Anleihe von 1850/52. 44 — | 991 Ber ;isch-Märkische een. ae Rn 
dito von 1853. 4. i Berlin-Anhaltische. . = + 0... 4.) — | 132 
dito von 185. 44 — 993 dito dito Prior. 4 | — | 9% 
Staats-Prämien-Anleibe + 34 — — | Berlin-Hamburger «22... 4 108 — 
Staats-Schuld- Scheine 34 — 83 dito dito 10 91 oe aller 43 1024] — 
Seehandlungs-Prämien-Seheine. . — | — — Berlin-Potsdame Aas deburger. 4 — 92 
Kur- u. Neumärk. Schuldverschreib. 134 — — dito Pie N. „see 4 — 911 
Berliner Stadt- Obligationen 3 8 983 Fr 35995 B55 4 er 97 
| dito en — 110 en- 7 1 
Kur. u. Neumärk. Pfandbriefe 3 — 972 Berlin-Stelliner ned. DEN 1 14670 — 
Ostpreussische dito 37 | 1 00 . ien nee 44 | — | 100 
Pommersche dito 31 — | 973 Breslau -Sehweidnitz-Freiburger 4 — 119 
Posensche dito 4 — 1004 Cöln- Frag de nee Fee 1331 — 126 
dito (neue) dito 33 — 92 1 78 res Prior SAU er — 1 1002 
Schlesische dito 3) 98 — Kraka 001 II. Emm. 4 10234 — 
Westpreussische dito 3 | 893 Dü 77 berschlesische AIR — 4 — 
Posensche Rentenbri elle 14 — i An bete 7 . LEE i su — 
Schlesische Anne el. au 4 £ — Altona err a nn 
Preussische Bankanth.-Scheine... 4 108 "agleburg>Ilslherstädier PETE TEE, : ” a 
ee 1to ittenberger » + + — 351 
dito dito Prior 44 - 924 

Ausländische Fonds. Niedersehlesisch-Märkische » - ...|4 — 913 

dit ito Prior. 4 el 
z. Brief. | Geld, 1155 Prior. 1. u. II. Ser, 14 — 91 
i Prior. III. Ser.. 4 

* = dito 1 E 9 — 
Oesterreichische Metalliques .  - » 5 BEE dito Prior IV. Ser.. 15 — | 1044 
dito Euglische Anleihe 5 — E. | Nordbahn (Fr - Win.) 4 — 154 
Russisch-Englische Anleie + - 5 l Dao „„ 5 — 1 _ 
dito dito BD 44 — — | Oberschlesische Litt 4a. 3 — 194 
dito 1 5. Stiegl. . 5 ++ ° ala [ee dar Lime...“ 34 | 1624| — 
dito Polnische Schatz-Obl. . 4 72 — I Prinz Wilhelms (Steele-Vohwinkel) | 4 — 41 
Polnische neue Pfandbriefe 4 904 — Rbeinisghle . „ «0.00.0298 4 2891 
dito Euler 1 2771 — dito (St.) Prior... 1 92 
dito A. 300 Kl. 5 86 — ] Ruhrort-Cre felder 31 812 — 
dito B. 200 Fl. — — 182 Stargard- Posener 32 — 81 
Kurbessische 40 Rthl r.. — 2036 Thüringen 4 | — 101 
Badensche 35 Fl. 123 — dito Prior. 4 g. — 
Lübecker Staats-Anleibe .. 41 Wah n 4 — 192 


Die Börse war Anfangs durch ungünstige Gerüchte in flauer Stimmung und die Cou hei 
erheblich niedriger, besserten sich aber 1 N des Geschäfts grösstentheils, wieder und — 
Französisch - Oesterreichische 82 Geld. 1 


ge — — 
— 


— ib rn 


